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1 
Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 
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Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendand“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Sonntag den 1. Mai 1887. 


u Abonnements 
8 zum horner Preſſe“ für die Monate Mai und 
Aluntliche Preiſe von 1 Jak. 35 Pf. nehmen an 


Ager und daſetlichen Poſtanſtalten, die Landbrief. 


Expedition der „Thorner Freſſe“, 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


. ds ige Zur Kunſtbutter-Frage. 
b das gn igſtes Ergebniß der Berathungen der Kommiſſion 
hloſſen alf öutter -Geſetz iſt wohl zu betrachten, daß dieſelbe 
8 Meiteng” einmal jede künſtliche Färbung jenes Fettpräparats 
| „sen dieſe 8 e Beimiſchung von Naturbutter zu unterſagen. 
15 kunt gel dluſſe wendet ſich nun der Inhaber einer Ber⸗ 
e er dutter Fabrik in einer Zuſchrift an die „Nat.⸗ Ztg.“, 
ee er Färbung der ſog. Kunftbutter als unerläßlich be⸗ 
1 8 Farbe die cd für dieſe Behauptung geltend, daß die natür⸗ 
1 4 15 ſich bei der Vermengung von Margarin, Milch 
Fol den Adır t, „ſchmutzig grau und unappetitlich“ ſei, fomit 
ifo, er abſchreckend wirken müſſe. Der Beſchluß der 
bar“, 2 fährt er dann weiter fort, ſei aber um ſo „unerklär⸗ 
108 keinen e erwägt, daß die Kunſtbutterfabriken zur Fär⸗ 
en * Pflanzenſaft verwenden, als die großen Mol» 
N alten in Holftein, Oſtpreußen und Mecklenburg, 
Äh? der W oſaft. In dieſer Beziehung müſſe doch aber auch 
\ che dern. al fprudh „Gleiches Recht für alle“ gelten. Dabei 
, daß met, der fo feinen Widerſpruch begründet, aller⸗ 
a, Nr el das Färben der Naturbutter keineswegs allge⸗ 
ha ecke folgt ch iſt und zweitens nirgends und niemals zu dem 
N, alg — um die Butter als etwas anderes erſcheinen zu 
” r gewähl fie wirklich iſt. Dagegen ift die für die Kunſt⸗ 
t die te Art der Färbung entweder direkt darauf berechnet, 
er Wirkung, dieſem Fabrikat das äußere An⸗ 
K 8 ren mehrwerthigen, nämlich des Natur⸗Produkts 
hin gleiche = als ſolches in die Hände des Käufers zu ſpielen. 
Aa Frage al echt auf dieſelbe Farbe für alle“ ſtellt ſich in 
No zu ſo thatſächlich ſo, daß in dem einen Falle von dem 
3 anz lovalen und dem Publikum im Grunde gleich⸗ 
en, im anderen Falle behufs einer Täuſchung 
cht wird. Gegen dieſes beſtimmte Urtheil können 
„Fabrikanten auch nicht das geringſte einwenden. 
neh Überhnt von einer Färbung ihres Fettpräparats an⸗ 
ling want nichts hören, obwohl wir ihnen jede beliebige 
Y Dat 55 e — nur nicht die der Naturbutter — zur 
10 ſton 8 ellten. Jetzt wo ihnen die Majorität der Kom⸗ 
wollen A enimt und das „verekelnde“ Färben unter Strafe 
werkwürdi das Privileg zu färben um keinen Preis miſſen; 
ihre ett igerweiſe iſt es gerade die Butterfarbe, auf der fie 
2 Karten miſchung beſtehen. Deutlicher kann man wirklich 
% nicht auf den Tiſch legen. 
15 


ollten 
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u 
in 8 angeblich „unappetitliche“ Ausſehen der Kunſt⸗ 
nicht barirten Zuſlande rührt uns in keiner Weiſe. 
litlich cht nöthig, daß dieſes. Produkt äußerlich beſonders 
auch de erſceint. Dieſe Eigenſchaft kann man beiſpiels⸗ 
diefe Art gewöhnlichen Rindertalg nicht nachſagen, und doch 
frauen diel ett in bürgerlichen Haushaltungen von ſparſamen 
daran die fach ohne Anſtand verwandt. Sie denken eben 
dieſes Rindertalg als eine Zierde der Tafel dienen 
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In harter Schule. 


Roman von Gu ſt av Imme. 
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N . Hatte (Fortſetzung) 
odere 8 gewußt, was er mit ſich aufangen, womit er 
19 en ſolle, die ihn umgab, als nun auch Hortenfe 


t t n 

lac kb entſchwunden war. 
6 mom er denn einen längeren Urlaub und ging auf 
ng MR nur ei das war ihm für den Augenblick gleichgültig, er 
dg und nes Wechſels der Szene, er bedurfte der Zerſtreu⸗ 

kl ge als, um ſich ſelbſt zu entfliehen. Als ob uns 
* genen 8 8 ob wir nicht überall, wohin wir uns auch wenden, 

nd zu Gatten mit uns ſchleppen, über den nun doch einmal 
ie ngen vermag. 

g Nachfor Ulrich entfernt, der Einzige, der wahrſcheinlich 
N , dre Flu cr Sungen nach Leontine angeftellt haben würde, 
ia ad atte derucbar geworden wäre, aber ſie ward nicht ruch⸗ 
Ft hatte er g er Graf ſeine Anſtalten viel zu umſichtig getroffen, 
Ar und a den Ort, von dem fie entflohen, eine viel zu 
iu Mftiften 8 ſchickte Agentin poſtirt. Madame d' Arcourt hatte 
Reina er Grafen dem Baron den Vorſchlag machen müſſen, 
ſawach kontine zu gehen; fein Betrieb war es geweſen, 
me 8 anne eine unbeſchränkte Machthefugniß für 
ihre Heſchmeichelt worden war, nach feinen Inſtenktionen 
gi andlungsweiſe einzurichten. Der Vortheil der 
f übrigens mit dem des Grafen Hand in Hand. 
% 0 INTER genehm, den Sommer auf den Gütern des 
Au Weniger ungen und dort feſten Fuß zu faſſen. 
N im Süclaffieden war Hortenſe mit dieſer Einrichtung. Sie 

kn, Frei eg den Plan entworfen, ſich von ihren beiden Ger 
lan, Tante den und ſah ſich durch die Inſtallirung ihrer 
W e denn fe t auf den Beſitzungen ihres Gemahls darin ge- 
dach fortzutaunte Madame d'Arcourt und wußte, dieſelbe fei 
5 zuſchaffen, wenn ſie einmal Fuß gefaßt habe. In⸗ 


111 


Er 


(Nachdruck verboten.) 


zu laſſen, ſondern geben ihm ſeinen Platz in der Küche, wo es 
allein hingehört; und wenn die Kunſtbutter⸗Fabrikanten für ihr 
Präparat ebenſo keine anderen Stellen und Verwendungsarten 
erobern wollen, als die ihm ſeiner Natur nach gebühren, dann 


können ſie ſich über die Wirkung des minder glänzenden Aeußeren 


vollſtändig beruhigen. 

Wenn endlich der Beſchwerdeführer in der „Nat.⸗Zig.“ dem 
Verbot der Mi ſchung des betreffenden Fettpräparats mit 
Naturbutter den Einwand entgegengeſetzt, daß „die praktiſche 
Durchführung dieſes Verbots ganz unmöglich wäre, da es keinem 
Chemiker der Welt bisher gelungen ſei, feſtzuſtellen ob die in 
einer Kunſtbutter enthaltenen Buttertheile aus Sahne oder mit 
verarbeiteter Naturbutter ſtammen“ ſo könnte er ja eigentlich, 
wenn er das Geſetz ſo von vornherein beſtimmt als wirkungslos 
erkennt, ganz zufrieden fein und feinen Proteſt für überflüſſig 
halten. Wir wollen aber doch lieber abwarten, ob ſich nicht auch 
der Chemie, oder anderen genügenden Kontrolmaßregeln, etwas 
für die Sicherung der Wirkung des Geſetzes auch nach dieſer 
Seite abgewinnen läßt. Denn an die Ablehnung der Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſe durch die Regierung, auf welche dieſe Auslaſſung 
in der „Nat.⸗Ztg.“ rechnet, können wir uns unmöglich entſchließen 
zu glauben. Hat doch unlängſt auch bereils der preußiſche land» 
wirthſchaftliche Miniſter, Herr Dr. Lucius, beſtimmt ausge⸗ 
ſprochen, daß er weitere im Intereſſe der Landwirthſchaft liegende 
Verbeſſerungen des Kunſtbutter⸗Geſetzentwurfs mit Freuden ber 
grüßen würde — und dieſer Stellungnahme in einer für die 
Landwirthſchaft wie für die Konſumenten und endlich für den 
Grundſatz des ehrlichen Handels hochbedeutſamen Frage wird 
es ſicher auch ſonſt im Bundesrath nicht an einer genügenden 
Vertretung fehlen. 


Politiſche Tagesſchau. 

Dem Reichstag werden außer der Branntweinſteuer⸗ 
und Zuckerſteuervorlage noch Vorlagen über die Neuregelung elſaß⸗ 
lothringerſcher Verhältniſſe und wegen Abänderung der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen, über die Reichs⸗Poſtdampferlinien zugehen. 
In der letzteren Vorlage wird vorgeſchlagen, die Mittelmeerlinie 
Trieſt⸗Alexandrien in eine ſolche Trieſt⸗Port Said (Suezkanal⸗ 
Mündung) umzuändern. 

Die amtliche Zufammenſtellung des Er- 
gebniſſes der jüngſten Reichstagswahlen liegt 
jetzt vor. Wir entnehmen derſelben ſolgende Hauptziffern. Von 
9 869 802 Wahlberechtigten haben bei den erſten Wahlen 7 540 938 
gewählt. Davon entfielen auf die Deutſchkonſervativen 1 147 200, 
auf die Reichspartei 736 389, auf die Nationalliberalen 1677979, 
auf die Deutſchfreiſinnigen 973 104, auf das Zentrum 1 516 222, 
auf die Polen 219 973, auf die Sozialdemokraten 763 128, auf 
die Volkspartei 88 818, auf die Welfen 112 827, auf die Dänen 
12 360, auf die Elſäſſer 233 685. Von 100 giltigen Stimmen 
ſind auf die Nationalliberalen gefallen 22,7, auf das Zentrum 
20,4, auf die Deutſchkonſervativen 15,4, auf die Deutſchfrei- 
finnigen 13,1, auf die Reichspartei 9,9, auf die Sozialdemokraten 
8,9, auf die Polen 3, auf die Welfen 1,4, auf die Volks⸗ 
partei 1,1, auf die Dänen 0,2 auf die Elſäſſer 3,1. 

Man berichtet aus Elſaß⸗Lothringen: Die deutſche 
Verwaltung hat aus naheliegenden ſchultechniſchen wie nationalen 
Gründen gleich in den erſten Jahren nach dem Kriege aus allen 
Elementarſchulen des deutſchen Sprachgebietes das Franzöſiſche 
als Unterrichtsgegenſtand entfernt. Leider iſt dieſe Maßregel viel⸗ 
fach dadurch umgangen worden, daß zahlreiche Lehrperſonen na⸗ 


deß es half nichts, ſie mußte ſich für den Augenblick fügen und 
günſtigere Zeiten abwarten. 5 

Wer ſich aber nicht fügen wollte, war Onkel Vivienne. Er 
erklärte, er denke gar nicht daran, die beiden Frauenzimmer in 
dem warmen Neſte zu laſſen, das er ihnen bereiten geholfen, und 
mit langer Naſe abzuziehen. Er werde ebenfalls bleiben und 
wenn man ihm nicht den Willen thue, ſo werde er dem Baren 
ein Licht aufſtecken. Der Alte wurde ſo obſtinat, daß von ihm 
Uebles zu fürchten war. 
recht bedeutenden Geldopfer, wozu ihr ein verſchwiegener Geldmann, 
dem man eine Einſicht in den Heirathskontrakt verſtattet hatte, 
die Mittel bot. 

Der Herr Oberſt nahm das Geld und reiſte, erklärte indeß 
friſch und fröhlich, er betrachte es nur als Diäten für eine 
Studienreiſe. Sei fein Beutel leer, fo werde er ſich wieder ein- 
finden und das Weitere veranlaſſen. Das Weitere ließ ſich Hor⸗ 
tenſe aber wenig kümmern. Sie war ein Kind des Augenblicks 
und genoß ihn. 

In Folge der vom Grafen Falkenburg erhaltenen Anweiſungen 
zeigte fih Madame d'Arcourt denn auch keinen Augenblick er⸗ 
ſtaunt, als ſie bei ihrer Ankunft in Reina Leontine daſelbſt nicht 
antraf. Sie ſprach ihr lebhaftes Bedauern aus, der Geſellſchaft 
des theueren Kindes, das ſie ſo innig liebe, verluſtig zu gehen, 
man habe aber einer erkrankten Tante ihrer verſtorbenen Mutter 
die Bitte nicht abſchlagen können, ſie einige Zeit um ſich zu haben, 
und ſie wünſche von Herzen, eine baldige Geneſung der Dame 
möge Fräulein von Reina geſtatten, zu ihr zurückzukehren. 

In Erwartung dieſer Rückkehr richtete fie ſich im Schloſſe 
häuslich ein, nahm von den beſten Gemächern Beſitz, hielt die 


Dienerſchaft tüchtig in Athem und ließ ſich von Sophie perſönlich 
an fie zu Hortenfe, „und wird denen ſolche Jeremiaden über die Stief⸗ 


bedienen. Sie hatte kein Mädchen mitgebracht, weil ſie, wie 


einmal geſprächsweiſe fallen ließ, ihre alte treue Dienerin ihrer | 


Hortenſe verſtand ſich daher zu einem | 


mentlich in Städten, ſowie in Penſionaten franzöſiſche Unterrichts⸗ 
kurſe einrichteten. Durch dieſe Hinterthür wird das Franzöſiſche 
nicht ſelten auf Koſten des Deutſchen wieder hereingeſchmuggelt. 
Bereits vor etwa zwölf Jahren iſt dieſer Unfug durch den da⸗ 
maligen Oberpräſidenten v. Möller abgeſtellt worden. Wie fo 
manches andere iſt jedoch die betreffende Verfügung unter dem 
Syſtem Manteuffel ſtillſchweigend außer Kraft geſetzt worden. 
Neuerdings ſind nun erfreulicherweiſe mehrere dieſer Kurſe kurzer 
Hand beſeitigt worden. Wenn man in Betracht zieht, daß das 
Franzöſiſche auf eine Reihe von Jahren hinaus das Symbol der 
ehemaligen politiſchen Verbindungen mit Frankreich bildet, fo 
muß es als im Intereſſe des Deutſchthums gelegen bezeichnet werden, 


wenn die Regierung nach dieſer Seite hin an die ftrikte 
Durchführung der für nothwendig erachteten Maßnahmen 
hält. Wie man vernimmt, beſteht weiterhin die Abſicht, der 


Einführung des Deutſchen als obligatoriſcher Geſchäftsſprache 
demnächſt eine weitere, den Verhältniſſen entſprechende Ausdehnung 
zu geben. 

Es heißt, daß zur Abwehr der landesverrätheriſchen An⸗ 
zettelungen in Elſaß-Lothringen daſelbſt der Kriegs⸗ 
zu ſtand verhängt werden fol. Es ſei hierbei daran er⸗ 
innert, daß der Kriegszuſtand nicht mit dem kleinen Belagerungs⸗ 
zuſtand zu verwechſeln iſt, welcher auf Grund des Ssozialiſtenge⸗ 
ſetzes verhängt wird, und deſſen Exiſtenz in der Regel nur den 
Gefährlichſten der ſozialdemokratiſchen Agitatoren zum Bewußt⸗ 
ſein gelangt. Die Maßregeln des Kriegszuſtandes greifen da⸗ 
gegen tief in das allgemeine bürgerliche Leben ein. 

Die Entlaſſung Schnäbeles ſteht, wie der „Na⸗ 
tionalzeitung“ von zuverläſſiger Seite gemeldet wird, unmittelbar 
bevor, trotzdem die angeſtellte Unterſuchung zur Evidenz erwieſen 
hat, daß der franzöſiſche Polizeikommiſſar keineswegs über die 
Grenze auf deutſches Gebiet, woſelbſt er thatſächlich verhaftet 
wurde, „gelockt“ worden iſt. Wohl aber betrachtet die deutſche 
Regierung mittelſt einer weitgehenden Interpretation die an Schnä⸗ 
bele von Seiten des deutſchen Polizeikommiſſars gerichtete Ein⸗ 
ladung zu einer Zuſammenkunft an der Grenze als eine Art 
Geleitbrief, obgleich die Verhaftung ſelbſt, wie ebenfalls akten⸗ 
mäßig feſtſteht, unabhängig von dieſer Einladung und ohne vor⸗ 
heriges Wiſſen des Kommiſſars Gautſch durch die beiden Ber⸗ 
liner Polizeibeamten erfolgte, welche zufällig von dem Eintreffen 
Schnäbeles Kenntniß erhalten hatten. 

Wie der „Poft” aus Paris berichtet wird, hat der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter am Berliner Hofe Herbette telegraphirt: 
Die Reichskanzlei werde heute oder morgen das Freilaſſungs⸗ 
dekret dem Kaiſer zur Unterſchrift unterbreiten. Es ver⸗ 
laute, daß Schnäbele von Pagny werde verſetzt werden. 

Aus Pards wird der „Kreuzzeitung“ vom 28. April ge- 
meldet: In diplomatiſchen Kreiſen wird die Möglichkeit be⸗ 
ſprochen, die franzöſiſche Regierung werde, als Gegendienſt für 
die etwaige Freilaſſung Schnäbeles, aus freien Stücken demnächſt 
die Auflöſung der Patriotenliga verfügen. Auch der „Matin“ 
bringt eine darauf ſich beziehende Neußerung eines öſterreichiſchen 
Diplomaten. 

Wegen des Falles Schnäbele wüthet die ruſſiſch⸗ pan⸗ 
ſlawiſtiſche Preſſe foͤrmlich gegen Deutſchland. Daß der Fall 
provocirt wurde, iſt ſelbſtverſtändlich. Die (ruſſiſche) „Peters⸗ 
burger Zeitung“ ſieht voraus, daß die Beilegung des Falles 
Schnäbele nichts nützen werde, da Deutſchland ſeine Herausforde⸗ 
rungen Frankreichs jedenfalls ſo lange fortſetzen würde, bis der 
Krieg da ſei. Der „Swjet“ nennt das Verfahren der deutſchen 
— . — . —̃——— 

War ſomit die Dienerſchaft in Reina von jedem Verdachte 
einer Flucht ihres Fräuleins abgelenkt, ſo galt es von der anderen 
Seite, dem Baron die Sache möglichſt lange geheim zu halten 
und ihn alsdann daran zu verhindern, daß er zurückkomme und 
die Nachforſchungen ſelbſt in die Hand nehme. Das erſtere er⸗ 
reichte ſie dadurch, daß ſie mit einer merkwürdigen Ungeſchicklichkeit 
Briefe und Telegramme immer nach Orten richtete, wohin der 
Baron überhaupt nicht kam, und von wo ſie als unbeſtellbar 
zurückgeſandt wurden oder dahin, von wo er längſt abgereiſt war. 
So verging denn mehr als eine Woche nach Leontinens Flucht, 
ohne daß ihr Vater überhaupt etwas davon erfuhr und als er 
endlich die Nachricht davon erhielt, empfing er auch gleichzeitig 
eine fo detaillirte Schilderung der vortrefflichen umſichtigen Maß» 
regeln, welche Madame d' Arcourt getroffen, die Spur der Ent⸗ 
flohenen zu entdecken und fie zurückzuführen, daß er ſich ſagen 
mußte, er ſelbſt hätte nicht mehr und vielleicht nicht einmal ſo 
viel thun können. Er billigte es vollſtändig, daß die „gnädige 
Tante“, wie er Madame d’Arcourt nunmehr in feinen Briefen 
anredete, gegen die Leute des Haufe die Miene angenommen, 
als wiſſe man um Leontinens Aufenthalt und als ſei ſie im 
vollen Einverſtändniß mit den Ihrigen abgereiſt, wie er auch 
völlig mit ihr übereinſtimmte, daß für ihre Auffindung der Bei⸗ 
ſtand der Behörden offiziell nicht in Anſpruch genommen ward. 
Man mußte das Aufſehen vermeiden, 


Der Baron würde ſich übrigens vielleicht doch noch mehr 
beunruhigt haben, wenn er nicht der Ueberzeugung gelebt hätte, 
Leontine ſei zu den Verwandten feiner verſtorbenen Gemahlin ges 
gangen. - 


„Sie hat die Wildenfels'ſche Familie aufgeſucht,“ ſagte er 


mutter und den Rabenvater vorgeſungen haben, daß ſie wüthend 


lieben Nichte auf die Reiſe mitgegeben habe. In Wahrheit hatte ſind und mich dadurch ſtrafen wollen, daß ſie mir Leontinens 


fie es für gerathen gehalten, die Leute, die fie in ihrer Nähe ger 


habt, nicht mit denen in Reina in Berührung kommen zu laſſen. 


Ankunft bei ihnen verſchweigen. Nun, mag ſie jetzt ihren Willen 
haben und dort bleiben, ich glaube, dadurch kommt ſie am erſten 
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Behörden „kurz und groß“ eine „unerhörte Frechheit“; man 
wolle deutſcherſeits die Geduld Frankreichs ſo lange mißbrauchen, 
bis ſie reiße. Das Streben dieſer Preſſe geht alſo ganz über⸗ 


einſtimmend dahin, für jeden etwaigen Fall eines Krieges zwiſchen 


Deutſchland und Frankreich jenes als den eigentlichen Angreifer 
vor ihrem Publikum zu charakteriſiren. Schon ehe die Kriegs⸗ 
frage überhaupt thatſächlich geworden, tritt dieſe Preſſe demnach 
als offener Alliirter Frankreichs einher. 

Wie aus Krakau verlautet, ſoll ſich Fürſt Leuchtenberg in 
Warſchau befinden, um dort die Ankunft der bulgariſchen Depu⸗ 
tation zu erwarten, welche beauftragt ſein ſoll, dem Fürſten die 
Thronkandidatur anzutragen. 

Aus Bulgarien find neuerdings wieder beunruhigende 
Gerüchte verbreitet über revolutionäre Vorbereitungen und bereits 
vorgekommene Ruheſtörungen an einzelnen Orten, unter denen 
namentlich Golewo⸗Kanore und Novoſelo genannt werden. 

Wie das Reuterſche Bureau erfährt, ſei noch immer Grund 
zu der Annahme vorhanden, es werde dem Emir von Af gha⸗ 
niſt an gelingen, feine Autorität über die Inſurgenten wieder 
herzuſtellen. Sollte jedoch der Emir geſtürzt werden, ſo ſeien 
bereits Pläne zur Verhinderung von Komplikationen erwogen 
worden, ſo daß der Sturz des Emirs England und Ruß⸗ 
land Gelegenheit geben dürfte, gemeinſame Vorkehrungen treffen, 
um einen Krieg der afghaniſchen Stämme zu unterdrücken und 
Afghaniſtan unter einen von England und Rußland geſchützten 
und beiden Mächten genehmen Herrſcher zu ſtellen. 


Freußiſcher Landtag. 

Das Abgeordnetenhaus nahm in feiner heutigen 
Sitzung in dritter Berathung den Geſetzentwurf, betr. die rheiniſchen 
Kantongefängniſſe an und trat dann in die Berathung einer Petition 
des Uckermärkiſchen Bauernvereins um Wiederbeilegung des Verſicherungs⸗ 
zwangs an die öffentlichen Feuerſozletäten. Die Kommiſſion (Bericht⸗ 
erſtatter v. Oertzen) beantragte die Petition der Regierung als Ma⸗ 
terial zu überweiſen. Für die Forderung der Petition traten ein die 
Abgg. v. Meyer ⸗ Arnswalde, v. Hülſen und von Qu aſt; 
dagegen ſprachen die Abg. v. Schorlemer⸗Alſt (Ceutr.) und 
Abg. Dr. Meyer = Breslau (freiſ.) Minlſter v. Puttkamer 
wandte ſich gleichfalls gegen die Verleihung des Monopols an die 
öffentlichen Sozietäten und ſprach ſich im Prinzip für die Verſtaat⸗ 
lichung der Feuerverſicherung aus, ließ aber die Möglichkeit einer 
ſolchen Verſtaatlichung dahlingeſtellt. Abg. v. Eynenn ermahnte 
die Privatverſicherungsgeſellſchaften, den beſtehenden wirren Zuſtänden 
ein Ende zu machen, da ſonſt das Monopol unausbleiblich ſein würde. 
Nach fünfſtündiger Verhandlung wurde der Kommiſſionsantrag ange 
nommen. — Morgen: Vertrag mit Waldeck, Wahlprüfungen, Peti⸗ 
tlonen, 


Deutſches eich. 
Berlin, 29. April 1887. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing heute Mittag den bis⸗ 
herigen Geſchäftsträger und Generalkonſul der Republik Uruguay, 
Fäderico Suspiela Guarch, welcher zum Miniſterreſidenten der 
Republik Uruguay am hieſigen Hofe ernannt worden iſt und als 
ſolcher ſein Beglaubigungsſchreiben überreichte. 

— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für Kreisthei⸗ 
lungsvorlage hat, wie der Abgeordnete Herwig nach Marienwerder 
telegraphirt hat, die Theilung der Kreiſe Marienwerder und 
Schwetz abgelehnt. 

— Wie die „Metzer Ztg.“ meldet, iſt der Rittmeiſter 
Leiſtner vom 9. Dragoner⸗Regiment an einem Schlaganfall 
plötzlich verſchieden. An Leiſtner hat die Sportswelt einen aus⸗ 
gezeichneten Reitersmann, der auf den Nennplätzen der Offiziere 
unſerer Armee allgemein bekannt war und ſich viele Preiſe mit 
ſeinen Raſſepferden holte, verloren. 

. M. Fahrzeug „Loreley“, Kommandant Kapitän⸗ 
Lieutenant Freiherr von Lyncker, iſt am 28. April cr. in Alex⸗ 
andrien eingetroffen und beabſichtigte am 29. deſſ. Mts. wieder 
in See zu gehen. 


Ausland. 

Wien, 29. April. Die Kommiſſion des Herrenhauſes zur 
Berathung des Antrags Schmerling wegen des Sprachener⸗ 
laſſes nahm den von der Mittelpartei geſtellten Antrag an, in 
Geſetzwidrigkeit des Sprachenerlaſſes könne aus den bevorſtehenden 
Verordnungen nicht abgeleitet werden; welchem ausgeführt wird, 
die Regierung werde jedoch aufgefordert, den von ihr ſelbſt aner⸗ 
kannten bisherigen Beſtand der deutſchen Sprache als den des 
inneren Dienſtes bei den Behörden und Gerichten aufrecht zu 
zrhalten. 
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zur Vernunft; lange hält fie es bei ihnen nicht aus und wird froh 
ſein, wenn ſie zu uns zurückkehren kann.“ 

„Ich werde fie mit offenen Armen empfangen, fie ſoll er- 
kennen lernen, wo ſie ihre wahre Heimath hat,“ flötete die junge 
Frau. „Wie ſollte ich ſie nicht lieben, iſt ſie doch Deine Tochter!“ 

Es vergingen indeß Wochen und Monate und Leontine ward 
trotz aller Mühe, die ſich Madame d' Arcourt gab, nicht auf; 
gefunden. Endlich entſchloß ſich der Baron doch, an die Familie 
Wildenfels zu ſchreiben. Man wies die Annahme, man hätte 
eine Tochter ohne Vorwiſſen des Vaters aufnehmen und ſie ver⸗ 
borgen halten können, mit Entrüſtung zurück, machte aber zugleich 
dem Baron heftige Vorwürfe, daß er ſo lange im Auslande 
bleiben könne, während ſeine einzige Tochter verſchwunden ſei. 
Was wogen dieſe Vorwürfe gegen Hortenſens Schmeicheleien? 
Wenn Tante d' Arcourt nichts ausgerichtete, fo richtete der Baron 
auch nichts aus, alſo brauchte man die Reiſe nicht abzubrechen — 
und der Baron that ihr den Willen. 

Jetzt wurden auch von Seiten der gröflichen Familie von 
Wildenfels Nachforſchungen angeſtellt, aber ebenfalls in diskreteſter 
Weiſe, man durfte ja den Namen nicht kompromittiren. Vielleicht 
hatten ſie eben um deſſenwillen keinen Erfolg — Fräulein 
von Reina war und blieb verſchwunden. 


* * 3 

Graf Falkenburg hatte mit Leontine die Richtung nach einer 
Gegend eingeſchlagen, nach welcher ſich alljährlich der Zug der 
Reiſenden in breiten Strömen ergießt, die aber jetzt, in den erſten 
Tagen des Mai, noch ziemlich unbeſucht war. Es ging nach 
Thüringen. In Eifenad verließen fie die Eiſenbahn, der Graf 
nahm ein Fuhrwerk und ſie fuhren in's Land hinein bis zu einem 
kleinen, in einem reizenden Thal gelegenen Dörfchen. Etwas ab⸗ 
ſeits davon lag auf einer Anhöhe eine kleine Villa und diefe 
war das Ziel ihrer Reiſe. 
Der Graf ſtellte dem im Erdgeſchoſſe wohnenden bejahrten 
Ehrpaar Leontine als die Dame vor, für welche die Villa don 


London, 28. April. Einer Depeſche von Lloyds aus Lizard 
zufolge hat der gechartete Dampfer „Profeſſor Woermann“ der 


Hamburgiſch Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft, von 


Weſtindien kommend, heute früh Lizard mit gebrochenem Schafte 


paſſirt. Ein Bugſirdampfer iſt zur Hilfe geſandt worden. 

London, 29. April. Das Unterhaus verwarf mit 341 gegen 
240 Stimmen den Unterantrag Reid und nahm den Antrag auf 
Uebergang zur Spezialdebatte der iriſchen Strafrechts bill abſtim⸗ 
mungslos an. 

London, 29. April. Ein Telegramm aus Perthweſtern 
(Auſtralien) meldet, ein großer Orkan habe am 22. Avril die 
Nordoſtküſte heimgeſucht. Namentlich die Schiffe der Perlfiſcher 
ſeien ſchwer betroffen. Gegen 40 Schiffe werden vermißt. Die 
Mehrzahl ſolle geſcheitert, der übrige Theil in's offene Meer hin⸗ 
ausgetrieben ſein. Die Zahl der umgekommenen Perſonen wird 
auf mehrere Hunderte geſchätzt. 


Provinzial- Nachrichten. 

Grandenz, 29. April. (Auf dem neuen Artillerie- Schleßplatz) 
bei Gruppe wurde geſtern zum erſten Male kriegsmäßig mit ſchwerem 
Geſchütz geſchoſſen. Vom Schloßberge aus konnte man jeden Schuß 
aufblitzen und darauf die Granaten am Ziele platzen ſehen; der 
dumpfe Donner der Geſchütze ſchallte den ganzen Vormittag herüber. 

Roſenberg, 28. April. (Unglücksfall.) Ju einer Ortſchaft des 
Kreiſes Stuhm lebte eine Frau H., mit ihrer hochbetagten Mutter, 
ſowie mehreren Kindern und ernährte ſich und ihre ſtarke Familie 
redlich durch ihrer Hände Arbeit. Der ältefte Sohn von 17 Jahren 
unterſtützte hierbei die Mutter aufs Beſte. Eines Tages im Januar 
d. 98, beauftragte die Mutter dieſen Sohn, ein Gewehr, in welchem 
ein alter Schuß ſteckte, zu reinigen und friſch zu laden. Der Sohn 
begab ſich zu dieſem Zwecke in die Küche. Als er eben den Schuß 
abziehen wollte, rief ihm die Mutter zu, ein Kalb hätte ſich im 
Stalle losgeriſſen, er ſolle daſſelbe fefttinden, Damit die jüngeren 
Geſchwiſter das Gewehr nicht erreichen konnten, legte er es über einen 
eiſernen Grapen, welcher auf dem Herde ſtand und eilte in den Stall. 
Gleich darauf krachte ein Schuß, und als der junge Menſch in die 
Stube zurückkehrte, lag die Mutter mit zerſchmettertem Schädel todt am 
Boden. Vermuthlich hat ein Funke des glimmenden Herdfeuers das Pulver 
im Piſton erreicht und entzündet. Der Schuß war durch ein kleines, 
nur etwa elnen halben Quadratfuß großes Fenſter gegangen und 
hatte das gräßliche Unglück angerichtet. Die hieſige Strafkammer be⸗ 
ſtrafte den bedauernswerthen jungen Menſchen, dem von allen Seiten 
das beſte Leumundszeugniß ausgeſtellt wurde, nur mit einem 
Verweiſe. 

Mühlhauſen, 27. April. (Einen ſchrecklichen Tod) fand am 
Sonnabend der Beſitzer Engling in Fürſtenau. Als derſelbe von der 
Ackerbeſtellung nach Hauſe zurückkehrte, gingen die Pferde plötzlich 
durch, wobei E. vom Wagen ſtürzte und eine Strecke geſchleift wurde. 
Mit furchtbar zugerichtetem Schädel fand man den Verunglückten 
todt vor. 

L. Berent, 26. April. (Verſchiedenes.) Von welch' wohl⸗ 
thätigem Einfluß unſere Bahnverbindung auf die wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe hierſelbſt iſt, läßt ſich daraus entnehmen, daß Herr Kaufe 
mann A. Fleiſcher hier aus feinem in der Nähe belegenen Bebernitzer 
Walde, wo er elne Dampfſägemühle aufgeſtellt hat, durch Vermittelung 
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des engliſchen Konſulats in dieſem Jahre Holzlieferungen direkt nach 


England bewirkt. Es ſind meiſtens Grubenhölzer, die an Ort und 
Stelle hier zugerichtet werden, welche dorthin gehen. Im vorigen 
Jahre unterhielt Herr Fleiſcher Holzlieferungen für Schiffsbauten nach 
Bremen. — Auch der Krebshandel hat in letzter Zeit bedeutenden 
Aufſchwung genommen. Herr Mühlenbeſitzer Müller in Bebernitz, 
welcher ausgedehnte Fiſcherei auf den zahlreichen Seen in der Umgegend 


ausübt, verſchickt Krebſe bis Köln, von wo aus dieſelben weiter bis 


Paris gehen. — In der Nacht vom 24. zum 25. d. Mts. iſt beim 
Kaufmann Pyper in Gorenſchin ein Einbruch verübt und dabei viele 


werthvolle Gegenſtände, insbeſondere 1 goldene Damenuhr, 11 ſilberne 


Theelöffel und einige Kleidungsſtücke geſtohlen worden. 

Konitz, 27. April. (Unkenntniß des Geſetzes ſchützt nicht vor 
Strafe.) Das mußte der Standesbeamte Z. aus K. heute vor der 
Strafkammer erfahren. Er hatte am 8. November v. Js. zwiſchen 
dem Käthunerſohne Leo O. und der 20 Jahre alten Käthnertochter 


bäude reparirt, bei welcher Gelegenheit aus 19 1 venue 


Marianne L. einen Eheakt vollzogen, ohne ſich zuvor Gewißheit vr⸗ 


ſchafft zu haben, daß Seitens des Vormundes der minorennen L. dle 


obervormundſchaftliche Genehmigung der Eheſchließung eingeholt worden 


Z. wurde mit einer Geldſtrafe von 5 Mk. belegt. (K. T.) 
Tiegenhof, 28. April. (Das taubſtumme Fräulein Marie 
Warkentin), von deſſen räthſelhaftem Verſchwinden wir berichteten, 
hat ſich ſelbſt von Graudenz aus ihren betrübten Eltern brleflich ge⸗ 
meldet. Herr Warkentin iſt in Folge deſſen ſofort nach Graudenz 


war. 


gefahren, ws er auch ſeine Tochter wohlbehalten angetroffen hat. Wie 
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er die junge Dame in ihre in der erſten Etage gelegenen Ge⸗ 
mächer, die einfach, wie es für ein ſolches Landhaus angemeſſen 
war, möblirt waren, aber durchaus keines Komforts entbehrten 
und ſogar ein hübſches Inſtrument und einen wohlgefüllten Bücher⸗ 
ſchrank aufzuweiſen hatten. 

„Laſſen Sie es ſich hier für einige Wochen gefallen,“ bat 
der Graf. „Lange wird die Einſamkeit nicht währen, ich hole 
Sie ab zum regen, wechſelnden Leben am Hofe.“ 

„Die Einſamkeit wird mir nach allem Durchlittenen gut thun“, 
antwortete Leontine, „und ich bin ſehr damit zufrieden, daß ich 
mich hier auf meine Stellung vorbereiten kann.“ 

„Für die bringen Sie alle Erforderniſſe in reichſtem Maße 
mit,“ ſagte der Graf verbindlich. „Mich macht bei Ihrem hieſigen 
Aufenthalte nur eines beſorgt,“ fuhr Falkenburg fort. „Sie ſind 
auf die Bedienung der beiden alten Leute beſchränkt, die ich aller. 
dings als treu, zuverläſſig und geſchickt kenne; ich habe aber nicht 
gewagt, noch eine Jungfer zu Ihrer perſönlichen Bedienung zu 
engagiren. Je mehr Menſchen um Ihren Aufenthalt wiſſen, um 
deſto cher iſt er der Gefahr ausgeſetzt, verrathen zu werden.“ 

„Deshalb machen Sie ſich keine Sorge, Herr Graf,“ lächelte 


Leontine, „meine Toilette wird hier fo einfach fein, daß ich fie : 


auch ohne Hülfe einer Kammerjungfer zurecht bringen kann.“ 
Noch an demſelben Abend reiſte der Graf wieder ab. Leon⸗ 
tine richtete ſich mit der Hülfe der Hauswirthin, die ſich höͤchſt 
gewandt und anſtellig erwies, häuslich ein und empfand ein eigenes, 
ihr bisher noch ganz unbekanntes Behagen darin, ſelbſtſtändig für 
ſich zu ſchalten und zu walten, unbehindert von den Feſſeln einer 
ihr ganzes Thun und Laſſen feſtregelnden Form, frei über ihre 
Zeit verfügen, vollſtändig nach ihrem Gefallen leben zu können. 
Sie unternahm weite Spaziergänge, wobei ſie es ſich frei⸗ 


lich gefallen laſſen mußte, daß der alte Mann ihr von Weitem 


ihm gemiethet und eingerichtet ſei, und ſchärfte ihnen ein, für fie ' 
die größte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt zu haben. Dann führte 


folgte. Die Leute waren im höoͤchſten Grade anſtändig und reſpekt⸗ 
voll, beläſtigten fie nie mit Fragen, ſprachen nur mit ihr, wenn 
ſie ſie anredete, aber in dem einen Punkt erwieſen ſie ſich von 
einer beiſpielloſen Hartnäckigkeit, ſie ließen ſie nie aus den Augen 
und behaupteten, der Graf habe ihnen das gnädige Fräulein auf 


es der unglücklichen jungen Dame, die ſich bereits 


hierher befindet, gelungen iſt, ohne Begleitung die welle! 
zulegen, iſt wundecbar. 8 
Danzig, 28. April. (Unglücksfall. 
bei Danzig ſpielte geſtern Nachmittag mit anderen dun 01 
Ofen der Ziegelei daſelbſt. Hierbet bemerkte das Kind 0 ] 
Ofen führende Oeffnung nicht und ſtürzte durch dieſelbe ne 
hinein. Herausgeholt und wegen der erhaltenen Verlck in 
dem Stadtlazareth geſchafft, wurde dort außer einer Wunde dh f, 
ein Bruch des linken Vorderarmes konſtatirt. — Heute ' gott 
wurde von dem Schutzmann v. Dziegielewski in der Neue 
am Steindamm, gegenüber der Mittelgaſſe, die Lelche ug 
März auf räthſelhafte Weiſe verſchwundenen Lehrers Gele 
Da die Leiche keine Verletzungen zeigt und bei ihr 
ſonſtige Werthgegenſtände gefunden worden ſind, ſo 
Unglücksfall anzunehmen. erhielt 
Danzig, 29. April. (Sozlaliſtenprozeß.) Heute 00% 
hieſige Sozialdemokraten die Anklageſchrift der Staatsauwa M 


dem bekannten hieſigen Soziallſtenprozeß zugeſtellt. 1 4 
ſchluß der hieſigen Strafkammer iſt noch nicht gefaßt. rah 5 
find 26 Perſonen, gegen die 88 128 und 129 des © 93 


(geheime Verbindungen) gehandelt zu haben, 11 andere, 1 f 
(Anreizung zu Gewaltthätigkeiten) verſtoßen zu haben, Bube 
wegen Verbreitung verbotener Schriften und 1 wegen 0. 9 
eines vorläufig beſchlagnahmten Flugblattes. id) 
Königsberg, 29. April. (Ein entſetzlicher Aabl 


a f 
geftern Bormittag ben Paſſanten der Oberlaak. Eine ; 


1 


Fabrikarbeiterfrau hatte ihr zweljqähriges Töchterchen unte m ** 


ſichtigung ihres ſieben Jahre alten Sohnes in ihrer Im fie of 
werk liegenden Wohnung zurückgelaſſen. Die Kleine ſpie toll 
am Fenſter ſtehenden Stuhle, ſtieg, als vie Schule gl m) 
und fie die Kinder aus derſelben kommen hörte, neug = 00 
Fenſterbrett, lehnte ſich an das ſchlecht zugehakte * Mi 
ſtürzte, als dieſes fih von ſelbſt öffnete, von der ind f 
Flieſen des Trottoirs herab. Paſſanten hoben das u 
man brachte daſſelbe, obwohl keine Hoffnung mehr 


Leben zu erhalten, ſofort in die Klinik. Indeſſen, Epe u 
Kinder hatte aus diesmal feine ſchützende Hand im uche 
die herabgefallenene Kleine hatte allerdings eine mi . u, 


Verletzuug am Kopfe und einen Bruch des linken Obeug g 
getragen, indeſſen nach ärztlichem Befunde keinen inneren gt 1 
litten, ſo daß das Leben des Kindes durch den Sturz m J. 
worden iſt. vr j 

Pillau, 28. April! (Unglücksfall.) Dem Steuer 0 0 
Pillauer Barkſchiff „Competitor“, welches Lumpen und 
zum Ausgang nach Amerika ladet, wurde geſtern durch e (ige | 0 
Zentner ſchweren Lumpenballen die Bruſt gequeiſcht. 
darnieder. Er hat ſich im Schiffsraum befunden, w 8 
beiter vom Deck den Lumpenballen herabwarfen. Der 
ſchlug ſich und traf mit voller Kraft die Bruſt des K. in EN 

Aus Oſtſtpreußen, 28. April. (Die Gewitter) gu 9 
dieſer Woche haben viel Unheil angerichtet. Auf dem "un 
hof wurden auf dem Felde vier Pferde vom Blitz get 


alle 


dtet 
vel 


ſchwere Brandwunden auf der Bruſt erlitten. Auch 3 


kommende Schornſteinfeger wurden durch den eileſccn ap 1 
1 


litten aber ſonſt keine Verletzungen. In dem D 

brannte in Folge des Bllitzſchlages eine Beſitzung leder. 
ningken traf ein Blitz den Kirchthurm; zwar wurde der 
Brand von einigen ſchnell hinaufellenden Leuten gelöſcht, ß 


Thurm ſo zugerichtet, daß er wohl abgebrochen werde fit m | 


das Dach und die Mauern der Kirche, fowie die Orhe 
beſchädigt. 

Gumbinnen, 28. April. rde 
Beſitzers Adomat in Matzutkehmen hieſigen Kreiſes 0 i 
eine Wand in's Wanken geriety und umſtürzte. 
hierbei zwei Menſchen. Ein Arbeiter wurde ſo arg 
bald darauf verſchled, und ein Anderer wird wohl Zelt 
ein Krüppel bleiben. 

Stettin, 27. April. (Scheintod.) 
Grabow wird uns über einen dort vorgekommenen 
tod berichtet: ha 
G. war ſeit einiger Zeit erkrankt, wurde auch ärztlich ” fel 9 
der Nacht zum Sonntage bemerkte der Ehemann G., daß ut 
anſcheinend todt im Bette lag. In der feften Ueberzeugung, ab ſih 
eingetreten ſei, zog er ſich am Morgen ſchleunigſt an, 1 N, 
Stettin und übertrug einem Leichenkommiſſarius die 7 90 
Begräbniſſes und die Aumeldung des Todesfalles bel ” FA 


— 


letzt, , 
ver fh: 


— — of 
die Seele gebunden. Hätte die kleine Villa nicht BA 15 


frei, wenn auch ganz abſeits von der Straße, welche u j 
zogen, gelegen, Leontine hätte ſich für eine Gefangene 1 7 
Noch in einem Punkte zeigten ſich ihre Haus⸗ 
leute, Fräulein von Reina wußte nicht recht, wie geld m 
ſollte, felſenfeſt — fie nahmen nie einen Pfennig 
an. Leontine beſaß allerdings keine große Baarſch 
reichliche Taſchengeld, das ihr Vater ihr alle Monate Hr 
ſtets für ihre Toiletten⸗ und ſonſtige Bedürfniſſe, Moch 
Armen darauf gegangen. Da ſie aber nur wenig gegn 
zu bleiben gedachte und überhaupt keinen rechten te 
beſaß, was der Lebensunterhalt eigentlich koſte, ſo lag 0 
reich zu ſein, wollte bezahlen, was ſie verbrauchte N d ai 
machen. Man wies es höflich, aber entſchieden zu 
Bemerken, der Graf habe das Alles geordnet. 
Als ſie dem Grafen, der nach Ablauf einer ige 
Stunden kam, um ſich nach ihrem Befinden zu er 
Vorſtellungen machte, war er ſehr eruft und ſagte! 
„Sie ſind mein Gaſt, gnädiges Fräulein; 
meinem Schutze anvertrauen, haben Sie mir die 
auch meine Gaſtfreundſchaft anzunehmen. Sie werden, 
nicht lange in Anſpruch zu nehmen brauchen,“ fügte n 


müthig hinzu, „ich werde Ihnen wahrſcheinlich Tce e 4 


Tagen die Nachricht zu bringen haben, daß die 
Gegenwart befiehlt.“ 

Es vergingen jedoch mehrere Tage, 
Wochen, ohne daß der Graf dieſes Verſprechen 
wieder ſehen ließ. Statt ſeiner kam ein Brief, 
nicht ungeduldig zu werden, ihre Anſtellung ſei b nen 
ſie verzögerte ſich jedoch durch einen unvorhergeſch. mug f 
um einige Wochen. Die Heirath ihrer Vorgänger! inen 19 ö 
eines Todesfalls in der Familie des Bräutigams in 
erleiden und die Prinzeſſin wolle die ihr ſehr liehe Ha 
eine Waiſe, unmittelbar von ihrem Hofe 
Gatten entlaſſen, halte aber bis dahin die 
folgerin nicht für angemeſſen. 
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ame En hielt ſich bis 
3 a 2 und 3 Uhr in feine Wohnung zurück. Wer beſchreibt 
ban 2 als er dort feine todtgeglaubte Frau auf einer Fuß⸗ 
elnem dem u vorfand. Sie hatte nur etwa 12 Stunden in 
Were Ar ode ähnlichen und nach dem Gutachten des herbeige⸗ 
Uierfcheig, 1 für einen Laien von dem wirklichen Tod nicht zu 
chümliche Son Zuſtand gelegen. Der Vorfall hatte aber noch eigen · 
Ouftragte len Am Montag Vormittag erſchien der von G. be⸗ 
löst Rt ihenfommiffartus auf dem Grabower Standesamte, wo⸗ 
ags zuvor eingetretenen Tod der Ehefrau G. meldete. 
Eintragung des Sterbefalles in das Regiſter, worüber 


1 Dieſer * das vorgefchriebene Atteſt ausgehändigt wurde. 
1 dle ft ſich direkt zu dem Kirchhofsinſpektor Mahnke, beſtellte 
J nicht davo und entrichtete die Gebühr mit 3 Mark. Er hatte ſich 
4 war, die 92 Ueberzeugung verſchafft, ob Frau G. in der That todt 

dag eiche überhaupt nicht geſehen, G. ſelbſt hatte ihm auch nicht 


Ki m 5 En adhen der Todtgeglaubten angezeigt. Einige Stunden 
Hl dem Stunbegfernung des Leichenkommiſſarius erſchien ein Mann auf 
„ vaarn. damte mit der einfachen Bemerkung: „Se is wedder 
%, Sagen em Standesbeamten koſtete es Mühe, nach vielfachen 
1% ; nf die er nur die erwähnte Antwort erhielt, endlich heraus⸗ 
0 fall handele daß es ſich um den vorher eingetragenen G. ſchen Todes⸗ 
weddeten und daß der Erſchienene der Ehemann der als todt ge⸗ 
97 Meinigun = G. ſei. G. wurde bedeutet, daß er eine ärztliche Be⸗ 
und erfol Ei ber das Wiederaufleben feiner Frau beizubringen habe 
demehmm nach Einreichung derſelben feine und des Leichenkoramiſſarius 
llc fein 15 — Bemerkt wird hierbei, daß der Fall wohl nur mög⸗ 
’ Any da . weil in Grabow die Leichenſchau nicht beſteht, ein 
a‘ St N Feſtſtellung des Todes nicht herbeigeholt werden braucht. 
Jah . 27. April. (Mangel an Seeleuten.) Eine größere 
find in Fol Seeſchiffen, welche im hleſigen Hafen ſegelfertig liegen, 
olge Mangels an Mannſchaft verhindert auszulaufen. Die 

euer, welche urſprünglich 37 Mark betrug, iſt ſeit 
Ni n auf 39 Mark geftiegen. Viele Seeleute find von hier 
Befern 1 urg gerelſt, weil dort höhere Heuern bezahlt werden. 
Y er ein He trafen gegen 40 von Danzig herangeholte Seeleute 
die an elche für die Heuer von 39 Mark dort angeworben ſind. 


e an 
Io daß . Mannſchaften decken jedoch den Bedarf noch nicht, 


= weitere Zuzüge wartet, 


h . Thorn den 30. April 1887. 
754 ur er erfte Mat!) Mai, Mai, — wie wiegt doch 
f Mnfug: N urze Silbe ein ganzes langes Gedicht auf. Die Maien⸗ 
„ Deniger r wie das Heimweh; der Menſch müßte mehr ſein oder 
1 bi, e. das, was er iſt, wenn er dieſes Sehnens entbehren 
de M 5 ehl hat jede Jahreszeit, jeder Monat elgenthümliche Relze, 
6 teuen aber der Extra- Freund aller Menſchen, und um feiner 
I Vilen zu können, bedarſ's weder einer beſonderen Portion guten 
ip dleder Sl einer beſonderen Beſcheidenheit des Wünſchens. — Und 
%% Sorltt x der Mal an unſere Thüren, an unſere — Herzen! Ein 
Mine de naus aus dem dumpfigen Treiben der Städte, und auf⸗ 
A Arien lor, Menſch wie verjüngt, wie neugeboren. Die kleinen Blatt⸗ 
belle o naſeweis hervor wie verhätſchelte Kinder, die uns 
Wüllen 8 Wintermenſchen necken, bis wir ſelber heiter werden; die 


1 ai deſclbe a heraus — ein Jahr wie das andere, und doch jedes 
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uſch Ant Zaubergewalt übend auf das arme Menſchenherz. Der 


Be ſehr elend oder ſehr unglücklich fein, der keine Freude 
55 könnte an dem lieblichen Schmuck des ſich entwickelnden 
„ Yon unſerm deutſchen Mal, der wiederum jetzt feinen Einzug 
0 undi relfen wir den Winter, die Frühlingsſonne macht ihr lieb⸗ 

eg es Geſicht, und im Zwitſchern jedes Vogels, im Pfeifen 


47 eee e liegt für den Menſchen mit feiner Zugvogelnatur die 
wi des en Hinaus, hinaus! — O Malenzeit, du Braut⸗ 


g Die 
11 fuld d 


9 erichte über den Branntwelnmißbrauch und deſſen Ber 
en pr N den verſchiedenen Ländern find angemeldet ſeitens der 
Ale Gagat Binz- Bonn, Magnan⸗Paris, Möller-Brüffel, de Colle⸗ 
fbenten ft. Parviſch-Amerika, v. Broskowetz⸗Wien. Zu Bice- 
— ernannt u. A. Rindfleiſch⸗Danzig, Urdahl⸗Chriſtlania 
8 bleago. Anmeldungen zur Thellnahme am Kongreß (der 
ſſen wich ſbmabige Behandlung der Gewohnheitstrinker ins Auge 
42 0 Achte man gefälligſt an Dr. Norman Kerr, London 
| Br Grove Road Regents Park. 
A Vrn,, Die Provinzialverſammlung der 
I, Sta eußifgen Barbiere) fol am 16. Mai in 
f Yard ſtattfinden. 
17 2. Wal oppernlcus-Verelu.) In der Sitzung am 
i, die wen den Vortrag Herr Krelsphyſikus Dr. Siedamgrodzki: 
dalhung. “ akterlologiſchen Forſchungen und ihre praktiſche Ver⸗ 


dan Tr r chuß . Verei n.) Dienſtag Abend 8 Uhr 
2 bebordnun Hügenhanfe eine Generalverſammlung ſtatt. Auf der 
M argent l 1. Rechnungslegung pro 1. Quartal 1887; 
engen nun ung pro 1886; 3) Ankauf des Schmücker'ſchen 
— ; 
eden N der heutigen Straflammerfigung) 
ble de dine 2 0 Dee eines ſchweren Diebſtahls im Rück⸗ 
er Flor elter Franz Pawlowski aus Rogowo und der Schuh⸗ 
lust der 195 Maclejewski aus Mocker zu je 3 Jahren Zuchthaus, 
lauf, gerlacen Ehrenrechte auf 3 Jahre und Zuläfſigkeit von 
Zelewell u > Außerdem wegen Beilegung eines falſchen Namens 
N dellngte aeg zu 14 Tagen Haft; wegen Hehlerei die Wittwe Eliſabeth 
* ückfalle Mocker zu 2 Monaten Gefängniß; 2) wegen Diebſtahls 
dien Ge in der Zimmergeſelle Auguſt Lenz aus Mocker zu 9 Mo⸗ 
Ph e ewe ig ; 3) wegen Urkundenfälſchung der Schäferknecht Ignatz 
N erlittene U. Hohenhauſen zu 6 Wochen Gefängniß, welche durch 
a nterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden. 
f unter bd. lizeiber i ch t.) Verhaftet wurden 13 Perſonen, 
Br ( achloſe, Unruheſtifter und liederliche Dirnen. 
j A Terftanp On der Weichſel.) Das Waſſer fällt bereits wieder. 
kasan heute Mittag 1,98 Mir. — Der Dampfer „Oliva“, 
0 lz, {ft heute Vormittag 9 Uhr mit Ladung aus Königs⸗ 


\ hler 
1% .. Die Rückfahrt erfolgt Montag. f 


Gemeinnütziges. 


* wen! einigen) Es giebt ein ſehr einfaches 

1 kan küchen Mittel, um Woſſeſloſchen und dergleichen, die 

1. amen, zu en Schütteln mit Sand oder Schrot leicht Schrammen 

205 St dach reinigen. Man ſchneldet nur einige rohe Kartoffeln in 

ö U lunden 55 und gießt Waſſer darauf. Wenn man dann nach 

die Rarafi Äftig durchſchüttelt und mit kaltem Waſſer nachſpült, 
e wieder völlig klar und rein. 


m af cen = 


zum Nachmittag in Stettin auf und kehrte 


de gleine Mittheikungen. 


Berlin, 28. April. (Ein ſchweres Brandunglück.) 
gingen, wird berichtet: 
in Aufregung verſetzt. 


angefüllt. Frau Riſtan lag laut röchelnd und ſtöhnend im Bett, 
während die beiden Kinder verkohlt und verbrannt vorgefunden wurden. 


Frau und die Leichen der Kinder in's Freie zu ſchaffen und die Ab⸗ 
löſchung der brennenden Gegenſtände vorzunehmen. Die Frau wurde 
nach Anlegung von Nothverbänden nach dem ſtädtiſchen allgemeinen 
Krankenhauſe am Friedrichshain, die Leichen der Kinder nach dem 
Leichenſchauhauſe gebracht. Ueber die Entſtehung des Unglücks war 
Sicheres nicht zu ermitteln. Der Kutſcher Riſtan befand ſich zur 
Zeit des Brandunglücks außer dem Hauſe; er hatte ſich in der Frühe 
zur Kontrolverſammlung begeben und feine Frau, die ſchon bettlägerig 
krank war, mit den beiden Kindern in der Wohnung zurückgelaſſen. 
Allem Anſchein nach haben die Kinder, während die Mutter noch 
ſchlief, mit Zündhölzchen geſpielt und ſo die Entſtehung des Feuers 
veranlaßt. 

Berlin, 29. April. (In der Kreiß'ſchen Mordſache) haben auch 
geſtern wieder Stunden lang Zeugenvernehmungen ſtattgefunden und 
der verhaftete Günzel, welcher nach wie vor beim Leugnen bleibt, 
wurde wiederum mit ſeinen Wirthsleuten und zahlreichen Bewohnern 
des Hauſes Dresdenerſtraße 5 konfrontirt. Sämmtliche Bewohner 
dieſes Hauſes ſind zu morgen vor den Landgerichtsrath Hollmann ge⸗ 
laden, um in Gegenwart der mehrfach erwähnten Zeitungsfrau mög⸗ 
lichſt feſtzuſtellen, ob außer Günzel noch ein anderer Einwohner in 
Frage kommen lönnte, welcher am erſten Oſterfelertag früh das Haus 
Dresdenerſtraße 5 verlaffen und der Zeitungsfrau gegenüber die ver⸗ 
dächtige Bemerkung gemacht hätte, „daß von dem Mord in der 
Adalbertſtraße ja noch nichts in der Zeitung ſtehe.“ Die Unterſuchung 
wird mit der peinlichſten Sorgfalt geführt, und da ſämmlliche Aus ⸗ 
ſagen des Günzel und der Zeugen und die vielfachen Widerſprüche, 
in denen ſich der erſtere verwickelt, aufs Genaueſte protokollirt werden, 
fo iſt jetzt ſchon ein ſehr umfangreiches Aktenmaterial in dieſer Sache 
emporgewachſen! Wie die „Poſt“ hört, ſollen ſich neuerdings auch 
einige Zeugen gemeldet haben, welche auf den Charakter des Günzel 
ein etwas trübes Licht zu werfen im Stande ſind. Allem Anſchein 
nach nähert ſich die Vorunterſuchung nunmehr dem Abſchluß, die 
Akten werden der Staatsanwaltſchaft übergeben und demnächſt zur 
Erhebung der Anklage geſchritten werden. Die Formulirung und die 
Vertretung derſelben vor dem Schwurgericht wird dem Staatsanwalt 
Dr. Otto obliegen. 

Aus Weſtfalen, 24. April. (Aus Gelz verhungert.) In 
Niederſchelden bei Siegen wohnte ſeit 8 Jahren ganz allein in ihrem 
elgenen ſtattlichen Hauſe eine bejahrte kinderloſe Wittwe. Als den 
Nachbarn am Freitag der Umſtand auffiel daß die Wohnung ſchon 
felt mehreren Tazen nicht mehr geöffnet und die alte Frau nicht mehr 
ſichtbar geworden fet, drangen fie gewaltfam ein und fanden die Frau 
als Leiche auf dem Fußboden ihres Wohnzimmers liegen. An Lebens⸗ 
mitteln wurde außer einer vertrodaeten Brodkruſte abſolut nichts in 
dem Hauſe vorgefunden, die geizige Alte war alſo augenſcheinlich ver⸗ 
hungert. Dagegen fand man über 61000 Mk. in Gold, Silber und 
Werthpapleren in Schubladen und Kiſten verſteckt, und ſchlleßlich 
wurden auf dem Speicher von den lachenden Erben noch größere 
Summen gefunden. Die wenigen Bette und Kleldungsſtücke der reichen 
Armen beſtanden aus puren Lumpen. 

Carlvörde (Herzogth. Braunſchweig), 25. April. (Unſere⸗ 
Bürgermeiſterſtelle) iſt bis jetzt ſeit 160 Jahren bei der Familie 
Vibrans geblieben. Auch bei der geſtrigen Neuwahl eines Bürger⸗ 
meiſters wurde wieder ein Mitglied dieſer Familie und zwar der 
Gutsbeſitzer Carl Vibrans hier mit 180 von 189 abgegebenen 
Stimmen gewählt. 

Geuthin. (Folgender ergreifende Vorfall) wird aus dem 
Dorfe Derben an der Elbe erzählt. Einer kranken Frau kam das 
letzte Stündlein. Die Angehörigen bielten ſie für todt und ſandten 
nach der Leichenwäſcherin, die auch ihren Dienſt erfüllte. Die Sterbe⸗ 
glocken erklangen, die vermeintliche Leiche wurde auf eln Strohlager 
gebettet, der Sarg beſtellt. Betrübt ſtanden die Angehörigen vor ihr. 
Da erblickte man plötzlich eine kleine Bewegung an der vermeintlichen 
Leiche. Der zufällig im Dorfe anweſende Arzt wurde ſchnell geholt. 
Dieſer befahl ſofort, die ſcheintodte Frau in ein Bett zu bringen, 
Und fiche da! Das Leben und die Bewegung kehrten allmählich 
zurück. Die Leichenwäſcherin erklärte nun auch auf Befragen, daß es 
ihr fo vorgekommen fe, als wenn ſich in der Herzgegend noch eine 
Bewegung gezeigt habe. Die arme Frau hatte im Starrktrampfe 
gelegen, hatte jedes Wort verſtanden, das in ihrer Nähe geredet war, 
auch das Läuten der Glocken gehört, war aber nicht im Stande ge⸗ 
weſen, eine Bewegung zu machen oder einen Laut zu ſagen. 


Mannigfaltiges 

(Von Uhland's Beſcheidenhelt) wird ein luſtiges 
Stückchen berichtet: Bei einem Feſte, das zu Ehren einer in Zübin- 
gen tagenden Naturforſcher⸗Verſammlung in dem nahen Bade Niede⸗ 
rau gegeben wurde, ſchlug ein Fremder einen Toaſt auf Ludwig 
Uhland vor. Auf Uhland's ablehnende Eatgetnung, das Feſt gelte 
den Naturforſchern, nicht den Dichtern, rief ein anderer Fremder 
entrüſtet aus: „Werft den Kerl zur Thür hinaus!“ Natürlich zur 
großen Erheiterung Derer, die Uhland kannten. Er ſelbſt lachte, daß 
ihm die Thränen in den Augen ſtanden und fagte, das ſei eine der 
merkwürdigſten Ovationen, die ihm je zu Theil geworden. 

(Redakteur und Schriftſetzer.) In Bernburg 
verſtarb vor einigen Tagen der Herausgeber des im Anhalt'ſchen ſehr 
verbreiteten Bernburger „Wochenblattes“, Buchdruckereibeſitzer Alexander 
Meyer, im Alter von 76 Jahren. Er war unter den Journaliſten 
ein Unikum, inſofern als er die Fähigkeit beſaß, feine Artikel gleich 
aus dem Kopfe „ſetzen“ zu können. Nie hat er feine Gedanken erſt 
im Manuſkript niedergeſchrieben. Tag für Tag trat er, ſo lange 
ſeine Kräfte es erlaubten, früh Morgens an den Setzkaſten, und 
ſchneller als ein anderer es hätte hinſchreiben können, brachte er feine 
ſtets gehaltvollen und gediegenen Gelſtesprodukte vermittels der bleier- 
nen Typen direkt in den Winkelhaken. Weit über die Grenzen ſeines 
zengeren Vaterlandes hinaus bekannt, genoß er wegen der Biederkelt 
feines Charakters und der ſchlichten Anſpruchsloſigkeit feines Weſens 
die allgemeinfte Achtung. ; } : 

(Daß der Tod) Bühnenmitglieder mitten in der Aktion 
auf den Brettern, welche für ſie die Welt bedeuten, ereilt, geſchah 
ſchon des Oefteren. Ein Fall, der ſich in dieſen Tagen in Wien 
ereignete, gehört aber zu den traurigen Neuheiten. Hier iſt ein 
theatraliſcher Vorgang die unmittelbare Urſache von dem Tode 
einer Zuſchauerin geweſen. Es war während der letzten Vor⸗ 
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Ueber ein 
ſchweres Brandunglück, durch welches zwei Menſchenleben zu Grunde 
Bewohner des Hauſes Weddingerſtraße Nr. 2 
wurden geſtern (Mittwoch) früh in der achten Stunde plötzlich durch 
laute Hilferufe und einen ſtarken Brandgeruch, der aus der vers 
ſchloſſenen Wohnung eines dort wohnenden Kutſchers, Riſtan, drang, 
Das Schlafzimmer der Familie, in dem ſich 
zur Zeit die Frau Bertha Riſtan und ihre beiden Kinder im Alter 
von vier und fünf Jahren befanden, war mit d ichten Rauchmaſſen 


Den Hausbewohnern gelang es, ehe noch die Feuerwehr eintraf, die 


ſtellung des „Prophet“ im Opernhauſe. Unter den Gäſten be» 
fand ſich auch die Mutter des Solotänzers Herrn Price. Die 
Dame, eine hochbejahrte Frau — ſie zählte mehr als 70 Jahre 
— folgte lange den Ereigniſſen auf der Bühne mit ſtillem In⸗ 
tereſſe. Da kam die Szene zwiſchen Johann von Leyden und 
Fides. Als der Sohn die Mutter verleugnete, ſprang Frau 
Price tiefernft von ihrem Platze auf und verließ in größter Un⸗ 
ruhe das Theater. Zu Hauſe angelangt, mul die Arme zu 
Bette gebracht werden; ſie war von dem Augenblicke von dem 
Wahn befangen, daß ihr ein gleiches Schickſal wie der Mutter 
des Propheten bevorſtehe. Vergebens blieben alle Verſicherungen 
und Tröſtungen des mit inniger Liebe an feiner Mutter hängen⸗ 
den Sohnes, Frau Price ſchwankte, von dieſer Vieberphantafie 
verfolgt, tagelang zwiſchen Leben und Tod, bis fie am letzten 
Sonnabend von ihren Leiden erlöſt wurde. Geſtern hat man 
Frau Price unter den Schmerzensausbrüchen ihres Sohnes zu 
Grabe getragen. 

(Wie beißter eigentlich?) Schnebele nannte ihn 
die amtliche deutſche Notiz. In Parlſer Blättern trifft man auf 
folgende Namen: Schnäbelle, Schnäbelé, Schnaebélé, Schnsbölé, 
Schnoebele, Schnäble und ſogar — Schwaebele. 

(Sicheres Mittel, keine Feinde zu haben.) 
A.: Ich weiß nicht, ich thue Niemandem etwas zu Leide, und 
habe doch ſo viele Feinde! B.: Sehen Ste, ich beſitze gar 
keine Feinde! — A.: So? Ja wie ſtellen Sie das an? — 
B.: Ich erweiſe niemals Jemandem einen Dienſt oder eine Ge⸗ 
fälligfeit ! 

Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Freſſe 

[Wolff's Telegraphenbureau] 


Berlin, 30. April. Wie aus Metz gemeldet 
wird, iſt Schnäbele auf Verfügung des Unterſuchungs⸗ 
richters freigelaſſen und mit dem Schnellzuge um 
Mitternacht über Ars Noveant nach Pagny abge⸗ 
| reift. Die Freilaſſungsordre traf geſtern Abend um 9 
Uhr ein. 
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Fur die Redaktion veranfwortlich! Paul Dombrowski in Thorn d 


elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 30. April. 


— — 9. 4, 87. 130. 4.87. 

Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 8 178—05| 178—30 
Warſchau 8 Tage 177—90| 177—95 
Ruf. 5%, Anleihe von 1877. 98—20 98-40 
Poln. Pfandbriefe 5%, ᷑ 2. 56— 20 56—30 
Poln, Liquidationspfandbriefe. 52— 20 52—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3% / 96—90| 96—90 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-40 101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten 1160—351160—50 


Weizen gelber: April⸗ Mai 176 176 
Mai⸗ Juni 11757755 
leg i Newhoer rr 94 94 

. . 2. na 123 123 


April⸗ Mad! 8 
r ER 
Septemb.⸗Oktbt nr. 


123 — 20123 —20 
123—25 123 — 20 
2 128—25 128 


—— . ͤ l — 


e ee 43— 500 43—50 
Sh nn!!! 44—30 44—30 
rin a u a 39—20 39—70 
April⸗Ma· ll... 39—60 39—70 
an Eee 40—30] 40—20 
Auguſt⸗Septemdo. 41—60) 41—50 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. 


Getreide⸗Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 30. April 1887. 
Wetter: warm. 


Weizen unverändert 127 Pfd. hell 150 M., 130 Pfd. hell 152 M., 
132 Pfd fein 154 Mk. 

Roggen unverändert 122 Pfd. 108 M., 1245 Pfd. 110 M. 

Erbſen Futterwaare 100 —104 M., Mittelwaare 105 —112 M. 

Wicken 95—103 M. 


reſp. 5 pCt. 


; Handelsberichte. 
Danzig, 29. April. Betreidebörfe. Wetter: ſchön und klar. 
Wind: NW. 

Weizen verkehrte heute in ruhiger Stimmung und ſind bei mäßigem 
Umſatze ſowohl für inländiſche wie polniſche Weizen unveränderte Preiſe ers 
zielt worden Bezahlt wurde für inländiſchen bunt bezogen 124 Hpfd 150 M., 
hellbunt bezogen 127 8pfd und 129pfb 155 M, hellbunt 128pfd 16150 M., 
129 pfd 162 50 M., weiß 130pfb 164 M., Sommer- 129 30pfb 160 M., 
132 3pfb und 133 4pfd 162 M. per Tonne. ür polniſchen zum Tranſit 
bunt 128 Hpfd 145 M., hellbunt 126 7pfd 146 50 M. per Tonne. Termine 
April⸗Mai inländ. 162 M. bez., April⸗Mai und Mai-Juni tranſit 146 M. bez, 
Juni⸗Juli 146 50 M. Br., 146 M. Gd., Juli⸗Auguſt inländ. 162, 160 
M. bez, tranſit 147 M. bez Regulirungspreis 146 Mark. 

Roggen erzielte bei nicht allgemeinem Begehr ziemlich unveränderte = 
Bezahlt iſt infändiiher 121 2pfb und 124 pfd 11050 N., 126pfb 110 M. 
126 7yfd 109 M., polniſcher zum Tranſit 124 5pfb und 125pd 91 M. Alles 
per 120pfd per Tonne Termine Mai⸗Juni inländ. 110 50 M. bez., tranfit 
89 50 M. Br. 89 M. Gd., Sept.⸗Okt inländiſch 114 50 M. Br., 114 M. 
Gd., tranſit 94 M. Br, 94 50 M. Gd. Regulirungspreis inländ. 111 M., 
unterpolniſch 91 M., tranſit 89 Mark. 

Hafer inländiſcher fein 102 M. per Tonne bezahlt. 


Königsberg, 29. April. Spiritus bericht. Pro 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 40,50 M. Br., 40,25 M. Gd, 40,25 R. b 

April 40,75 M. Br., 40,25 M. Gb, —— M. 2 

40,75 M. Br., 4025 M. ©, —.— M. bez., pro Mai⸗Juni 40,75 
M. Br., 40,25 M. Gd. —.— M. bez. pro Juni 41,25 M. 
bez., pro Juli 41,75 M. Br., —.— M. 
42,25 M. Br, . Gd., —.— M. 
Gd. bez 


—.— M. bez., pro Augaſt 
pro September 42.75 M. Br., —.— M 


Berlin, 29. April. [Städtiſcher Zentral ⸗ Vieh hof. 
Amtlicher Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Freitagsmarkt ſtanden 
zum Verkauf: 523 Rinder, 799 Schweine, (darunter 13 Bakonier) 1127 
Kälber und 2328 Hammel. Ninder und Hammel blieben ohne Umſatz. Für 
Schweine konnten bei ſehr flauem Handel die Preiſe des letzten Haupkmarktes 
kaum erzielt werden, und der Markt wurde nicht geräumt. 1. Qualität in⸗ 
ländiſcher Waare war nicht am Platze. Der Kälberhandel war gleichfalls 
äußerſt flau und ſchleppend. Ia 39—49, 2a 25—37 Pf. pro Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 30. April. 


Barometer | Therm. 


| St. mm. 00. wölkg | Bemerkung 
2hp | 759.8 4 21.185 8 
Yhp 757.9 14.6 SE! 0 
Tha 757.1 14.8 C 3 
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Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 30, April 1,98 m. 


— ng 


U FE 
x f 
— er aen 


Dr 


Te ae Tg 


FE ne ae 


— 


. 
! 
N 
N 
i 
f 


— —— — 
. 


2 — 
rr 


Submiſſion. 

Zur Herſtellung des neuen Schank⸗ 
hauſes Nr. II an der Weichſel, unweit 
des Zollkrahnes, ſollen die Zimmer⸗ 
arbeiten und die Dachdecker⸗ und 
Klempner⸗Arbeiten in 2 Looſen 
im Wege des Submiſſions⸗Verfahrens 
vergeben werden. 

Wir haben hierzu Termin auf 


Donnerſtag, 5. Mai cr. 
u. zwar 
1. für die Zimmerarbeiten 
auf Vormittags 11 Uhr, 
2. für die Dachdecker⸗ und 
Klempnerarbeiten 
auf Vormittags ai Uhr 
in unſerem Bureau angeſetzt, woſelbſt 
die Bedingungen, Zeichnungen und 
Koſtenanſchläge während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden können. 
Unternehmer werden hiermit auf⸗ 
gefordert, zu obigem Termin ihre 
Offerten verſiegelt und mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift verſehen, bei uns ein⸗ 
reichen zu wollen. 
Thorn den 25. April 1887. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Auf Grund des § 7 des Geſetzes 
vom 2. Juli 1875, betreffend die An⸗ 
legung und Veränderung von Straßen 
und Plätzen in Städten und ländlichen 
Ortſchaften, wird der von uns im 
Einverſtändniß mit der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung und unter Zu⸗ 
ſtimmung der Ortspolizeibehörde auf⸗ 
geſtellte Fluchtlinienplan für die ſüdliche 
Seite der Brauerſtraße zwiſchen der 
Gerberſtraße und der Jakobsſtraße 
von Freitag den 22. d. M. ab 
in unſerem Bureau I Nathhaus) zu 
Jedermanns Einſicht ausliegen. 

Dies wird mit dem Bemerken bekannt 
gemacht, daß Einwendungen gegen den 
Fluchtlinienplan innerhalb einer Prä⸗ 
kluſivfriſt von 4 Wochen bei dem unter: 
zeichneten Magiſtrat anzubringen ſind. 

Thorn den 21. April 1887. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zum Verkaufe alter Schulbänke 
gegen gleich baare Bezahlung iſt auf 


Dienſtag den 3. Mai cr. 
Vormittags 10% Uhr 

auf dem Hofe des Königlichen Gym⸗ 

naſiums — hier — Termin anberaumt. 

Die Bedingungen werden vor Beginn 

des Termins bekannt gemacht werden. 
Thorn den 29. April 1887. 

Der Königl. Kreis⸗  Sauinfpeftor | f 

Klopsoh. 


Dienftag den 3. Mai d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
Verſteigerung von Roggenkleie, Fußmehl 
u. ausrangirten Inventarien im Bureau. 


Königl. Proviant⸗Amt Thorn. 
Dienſtag den 3. Mai cr. 


Men, 4 Uhr 
werde ich hierſelbſt auf Bromberger 
Vorſtadt bei dem Bäckermeiſter Herrn 
Szozyporski 
eine Tombank, 1 Regal, 1 
Kleiderſpind, 22 Stück Bad: 
bretter, 16 Stück Backtücher, 
20 desgl. Backbleche, 1 Gaar⸗ 
bock, eine Bretterbude, eine 
Kaule mit geloöſchtem Kalk 
U. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
ezahlung verſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 
m Dienflag den 3. Mai cr. 
Am S Werne 10 155 
werde ich in der Pfandkammer hierſelbſt 
ein Sopha mit grünem pPlüſch⸗ 
bezug, ein mahag. Sopha⸗ 
u Wäſcheſpind u. 6 Rohr⸗ 
ühl 


öffentlich neiftbietend gegen baare Zah: 
lung verkaufen. 


Beyrau, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Die 2. Etage, 


beſtehend aus 6—7 Zimmern 

nebſt Zubehör, von ſofort zu 

vermiethen. J. Selliner, 
Gerechteſtraße 96. 


Präparirte 


Glanz: Stärke 


zum Roh⸗ 195 Gekochtſtärken, 
beſtes Fabrikat à Pfd. 50 Pf., 
empfiehlt 


. H. Kunze, 
Berlin SW,, Schützanstrasse 71. 
Verſandt gegen Nachnahme oder vor: 
herige Einſendung. 


S. Krüger-TIhoru 
empfiehlt zu billigſten 
f Preiſen eigen gebaute 
Kariols, Selbſtkutſchirer, Halb⸗ 
verdeckwagen, Landauer, Cou⸗ 
pee's etc. 


Neue ſtarke 


Arbeitswagen, 


5 5 
3= und 4zöller, einige gebrauchte Halb⸗ 
verdeckwagen und Droſchken 
äußerſt billig. 


Pelzſachen 


werden zur Aufbewahrung angenommen 
bei O. Scharf, Kürſchnermeiſter, 
Breiteſtr. 310. 


Einen Lehrling 


ſucht 
A. Wachs, Photograph. 


Lehrlinge 


verlangt 
Emil Hell. Glaſermeiſter. 


Dar” Einen Sohn ordentlicher 
Eltern nehme von ſogleich 
als Lehrling an. 

Putschbach, Schloſſermeiſter. 


Ich ſuche 1—2 Lehrlinge 
aus anſtändiger Familie in meine 
Brod⸗ und Kuchenbüäckerei auf: 
C. Schütze. 


2 Tüchtige 
Lackirer und Sattler 
verlangt Wagenfabrik 8. Krüger. 
Eine geſunde kräftige 


Amme 


ſucht ſofort 
Frau Hauptmann Marnumn, 
St. Annenstr. 186. 


Vorzüglich gutſitzende 
Corſets 
empfehlen 


Altſtadt 296, Geschw. Bayer. 


zunehmen. 


Ein Kloſett billig zu verkauf 
Brückenſtraße 16, 3 Treppen. 


Bache Nr. 49 


— 


FRANKLIN 


HERZOG. 
Dtad. M. —.85. 


Ein Achtel der Original-Gröffe. 


„Wagen fabrik 


mößl. ann yon ea au verm. 


Ir s bruno Stoffkragen. 


Mey's Stoffkragen sind keine Papierkragen, 
denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig überzogen, haben 
also genau das Aussehen von Leinenkragen; sie erfüllen alle Auton- 
derungen an en, Billigkeit, Eleganz der Form, beyuemes 

eh und Pirsseni 


LINCOLB > 
Dtad. M.—,60. Dtzd. M. 


Jeder Kia kann eine Woche lang getragen werden. 


Fabriklager von Mey’s Stoff kragen in 


Thorn bei F. Menzel und Max Braun 
oder direkt vom 


Versandt - Geschäft MEY & EDLICH, Leipzig - Plagwitz. 


Sonntag den 8. Mai 1887 


9 2 ½% Uhr 


re — 


Grosses : 
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Exercierplatz Lissomitz bei Thorn. 


I. Flachrennen. 
Mark, wovon 300 Mark dem ersten, 
100 Mark dem zweiten Pferde. 


II. Prinz-Georg-Jagd-Rennen. 
Ehrenpreis gegeben von Sr. Königl 
Hoheit dem Prinzen Georg v Preussen 
dem ersten, Ehrenpreis von einem 
Herrn des Regiments dem zweiten, 
Vereins-Ehrenpreis dem dritten Reiter. 

III. Inländer Jagd - Rennen. 
3 reis 400 Mark, wovon 300 
Mark dem ersten, 
N Pferde. 


100 Mark dem 


Hach dem Rennen 7 Uhr Diner im Hotel „Achwarzer Adler“. 


Vereinspreis 400 | IV. Hurden-Rennen. Vereinspreis 


400 Mark, wovon 300 Mark dem ersten, 
100 Mark dem zweiten Pferde. 
Thorner Jagd- Rennen. Ver- 
einspreis 800 Mark, wovon 700 Mark 
dem ersten, 100 Mark dem zweiten 
Pferde. Ehrenpreis von einem Freunde 
des Sports dem siegenden Reiter. 
Lokales Hürden - Rennen. 
Vereinspreis 200 Mark, wovon 150 
Mark dem ersten, 50 Mark dem zweiten 
Pferde. Silberne Vereinsehrenpreise 
für den ersten und den zweiten Reiter, 


Couvert 3 Mark. 


V. 


VI 


Anmeldungen bis ſpäteſteus 4. Mai im Hotel „Schwarzer Adler“. 


Billets und Programme 
sind ausser an den Eingängen zum Rennplatz vom 1. Mai ab bei Herrn 
Kaufmann Schumann, Altstädt. Markt, Herrn Kaufmann Rausch, Ge- 
rechtestrasse, Herren Stachowskl & oterskl, Bromberger Vorstadt, und 
in der Expedition der „Thorner Presse“, Katharinenstr. 204, zu haben. 


Preise 
An der Kasse: 


der 
Sattelplatz 3 Mark, I. Platz (Tribüne) 2 Mark, H. Platz 


Plätze: 


60 Pf., III. Platz 30 Pf., (Soldaten 20 Pf.), Wagen einschliesslich 


5 Personen 
à 0,60 Mark zu lösen. 
In den Vorverkanfsstellen: 


3,00 Mark, für weitere Personen sind Billete II. Platz 
Sattelplatz 2,50 Mark, Tribüne 1,75 Mark, 


II. Platz 50 Pf., III. Platz 25 Pf., leere Wagen 2 Mark. 
Billete sind sichtbar zu tragen. 
Programme pro Stück 20 Pf, ag 


Fahrgelegenheit: 


Omnibusse und Leiterwagen stehen auf der Esplanade 


von 1 Uhr ab bereit. 
Mitglieder des Thorner Reiter-Vereins haben unter Vorzeigung 
der Mitgliedskarte freien Zutritt. 


Thorner Reiter-Verein. 


Blumenkohl 


ſoeben eingetroffen, empfiehlt 
. Mazurkiewicz. 


v 
e — * 
Export⸗Bier 
aus der Brauerei von Ohristlan 
Pertsch, Oulmbaoh, offerire in Fla⸗ 
ſchen und kleinen Gebinden, hochfeiner 
Qualität. 
Gustav Schnoegass, Thorn. 


= Die Bell⸗Etage, 


7 Zimmer und Zubehör, 
tober zu vermiethen. 


zum 1. Ok⸗ 


Baderſtr. Nr. 56. 
galt Nenber. 


WAGNER 
Dtzd.- Paar M. 1.20. 


= ift eine ſichere Rur für 
Nieren⸗ e 
Krank 
Harn iefi ER 
Blnfengries, Blafenftein 
Blafenkatarrh. 
Weibliche Leiden, 
Kebenswedhfel, Unren elmäßigkeiten, 
Geſchwüre, Entzündung, Kopf- 
ſchmerzen, Migräne, 
14 Malaria, 
m Allgemeine Schwäche, 
12 Unverdaulichkelt, Gelbſucht, 


95 bleichfucht. 

Gicht u. Aheumalismus. 
Preis 4 Mark die Flaſche. 
H (Für Harnruhr und Zuckerkrantheit 
Nehme Warner's Safe Diabetes 
Cure, ein anderes Heilmittel.) Bei 


erſiopſung, Hämorrhoiden und bie 
a libſem Fieber nehme W. arner's Sate 


pills. Uniere Heilmittel find in den 
neiſten Apotheken zum Verkauf; 
wenn nicht am Platze zu haben, 
werden wir dieſelben auf Veſtellung 
n laſſen. 


} 
Auf Anfrage verſenden wir 
x unſere Broſchllre, Krankhei⸗ 
ten beſchreibend, frei an 
irgend eine Adreſſe. 


Oeffentl. religiöſ. Vortrag 
Heute Sonntag Abends 6˙ Uhr 
im Saale des Herrn NIoolal Mauerſtr. 
„Iſt die Taufe eine leere Cere⸗ 
monie oder was hat ſie zu be⸗ 
deuten? und was iſt von der 
Taufe kleiner Kinder zuhalten?“ 
Eintritt frei für Jedermann. 
Robert Kriegel. 


„schlüsselmühle, 


Der Garten ift in guten 
Stand geſetzt und ſei dem ges 
ehrten Publikum zu recht regem 
Beſuch empfohlen. Erfriſchun⸗ 
gen gut u. reichlich vorhanden. 


Medo. 


Er großer Laden nebſt zwei kleinen 
angrenzenden Zimmern und zwei 
kleine Läden find Culmer- und Schuh⸗ 
macherſtr.⸗Ecke Nr. 346/47 3. vermiethen. 
Zu erfragen bei den Herren Bäcker⸗ 
meiſter Th. Ruplüskli und Kaufmann 
J. Henozarskl. 
En Wohn., beſtehend aus 6 Zim., 
Pferdeſtall, Burſchengelaß nebſt 
Zubehör, iſt von ſogleich oder vom 1. 
Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 
Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft, daſelbſt. 
Seglerſtraße 119 


herrschaftliche Wohnung 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Robert Majewski. 
eine Wohnung Bromb. Vorſt. 
7 kann vom 1. Juli cr. ab an⸗ 
derweitig vermiethet werden. 
Rittmeiſter von Windisch. 
K Gerberftr. FIT ift eine Parterre⸗ 
wohnung mit geräum. Kellerwerkſt. 
und Wohnungen beſtehend aus 4 Zim. 
nebſt Zubehör vom 1. April ab zu verm. 
Ei f. möblirtes Zimmer nebſt Ka⸗ 
binet u. Burſchengelaß iſt ver⸗ 
ſetzungshalber ſofort zu vermiethen 
Schuhmacherſtraße 421. 
E. möblirtes Zimmer nach vorne 
gelegen, iſt an einen oder zwei 
Herren ſofort zu vermiethen Brückenſtr. 
38, 2 Tr. 


En herrſchaftliche Wohnung ſofort 

zu N 
S. Blum, Kulmerſtr. 308. 

1 Wohnung für Mark 180 zu verm. 

H. Thlele, Gr. Mocker, vis-A-vis 

der Sichtau'ſchen Fabrik. 


Einen Laden nebſt Wohnung 
vom 1. Oktober zu vermiethen. Neu⸗ 
ſtadt 290. Plantz. 


um 1. April eine Wohnung für 
Mark 360,00 zu vermiethen. 
Fr. Winkler, Kulmerſtr. Nr. 309/10. 


Bache 
1 möbl. Zimmer u. K., 1 Tr., zu verm. 
Ein möbl. Zim. und Kab. zu verm. 
Gerechteſtraße 118 parterre. 
2 gut möbl. Zimmer mit und ohne 


Burſchengel. Gerechteſtr. 122, 2 Tr. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


N = 2 | . 
ener Versa 


Dienſtag den 3. 


Abends 8 Uhr 
im Schützenhauſe. 
Tagesordnung 


1. . pro I. Du 


2. 2 Ertheilung pro 188i 
3. . 5 Schmücker'ſchen Mile 
grundſtücks 5 
allt Perein ju zu Thon 0 

Kittler. erm 
F. N 


Tegelel- Pall, 


Sonntag den 1. Mai ch 


Militäir - Cone 


der Kapelle des . 
g e e 
Schützenhaus. 


(Garten- 12285 A 1887 1 


1255 


Sonntag den 1. 


Militair - Conet 


a vom Trompeterkorpe 
Pommerſch. uam 2 
Auf. Th Uhr. Fr eich 
Theod. a 
Stabstrompeter: 


Victorla-Gariel! N 
De 


8 2 
ER 
63 
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Sonntag den l. 
An rosses 


Miftair 01 


1 eee 
omm. Inft.-Negts. 
Aafang 4 hr. — e 


„Im goldenen oel 


I! Malluft! inen 
Sonntag den 1 A ef 


Morgeng von 3 
„un 


hr 
Früh-Conc® 
ſowie alle folgenden Waiſongtan ell 
Nachm. von 4 Uhr 7 Kir alt 
Wiener fel 


„ 11887 
Er den 1. 


un 
ans 
— 


daft, 
de 8 6 arten 
1 1 : 1 
ro 
Maikränzchen 
wozu ergebenſt einladet 115 
Jagd- u. Ruth * 


ein: und zweiſbi wee 
zu verkaufen. Ebenſo la adirt 
Wagen renovirt und ſau er 
der Wagenbauanſtalt von wc 


a Der heutigen 1 j 
liegt ein Page eber 
den „praktiſchen Natge 22 
Obſt⸗ und Gartenba 
wohl beiſpielloſe wehen 
Ratgeber nach fünfvierte lahr une 
ſtehen über 20 000 Abo 
ſich erworben, ſpricht 1 | 
ae praktiſche Verwend 
arten! 
Abonnement viertelfährliſ 


eine a 1 eine le 


2 Wöchentlich er 5 P 
illuſtrirte Nummer. 13 7 
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Iltſt. Markt 299 eine kl. Wohnung | Hierzu Beilage un 
zu vermiethen. L. Beutler. Unterhaltungsblatt. 
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Maitage. 
Von Hans Sundelin. 8 
Nachdruck verboten. 


So auch der Mai von allen Dichtern und Liebenden als 
ſehen 8 erſchöne“, als Wonne⸗ oder Roſenmonat geprieſen, ſo 
mann Ba Andere doch mit Bangen entgegen, namentlich Zand- 
Gärtner, denn jo jhön und warm oft in ihm die 

ſo kalt und rauh ſind nicht ſelten die Nächte. Was 
pril am Baum und Strauch hervorgezaubert haben, 

unſere Obſtb ufig ein einziger Maifroſt wieder, und namentlich 
arsch aume, beſonders die in vollen Blütenſchmuck prangenden 
des Mo me, wiſſen von ſeiner Strenge zu erzählen. Drei Tage 
erte, Pant ll, 12. und 13. Mai die Gedenktage des Ma⸗ 

„die geſtrena, ratius und Servatius, werden denn auch geradezu 
von . Herren“ genannt und die alten Bauernregeln ſagen 


Vor Nachtfroſt biſt Du ſicher nicht, 
oder: is daß herein Servatius bricht“. 
. Servatius kann kein Sommer beſteh'n, 
und: ach ihm erſt iſt kein Froſt zu ſeh'n. 


Pankratius und Servatius 
er Gärtnnr wohl beachten muß: 
eh'n ſie vorüber ohne Froſt, 
Dach iſt für ihn ein großer Troſt. 
och kommen fie nicht ohne Regen, 
ke ringt's Wein und Früchten keinen Segen.“ 
erſte dieſer „geſtrengen Herrn“, Mamertus, war um 
450 Biſchof von Vienne in Frankreich und ordnete, 
e vor „welche ſeinen Sprengel betrafen, veranlaßt, 
r an dem Himmelfahrtsfeſt, ſowie die Einweihung der 
Ben Chri on Pankratius wiſſen wir nur, daß er bei der 
leberzen Jeiftenverfolgung unter Diocletin (284 bis 304) feine 
Servg m NgStreue mit dem Märtyrertode bezahlen mußte, während 
bei und N er Legende gemäß ein Bruderſohn der heiligen Eliſa⸗ 
Maria sufolge mit Johannes dem Täufer und der Jung⸗ 
ird e nahe verwandt war. Er ſtarb als Biſchof zu Utrecht, 
ich gerzäblt, daß er in feiner Sprache allen Nationen ver» 
a ſei. 
r thätig in der Bekehrung der Ungläubigen war im achten 
Fr ie erſte Aebtiſſin in dem Jungfrauenkloſter Heiden⸗ 
N Bee nen, Walpurgis, welcher der erſte Mai als Gedenk⸗ 
ehr bekannt und deren Namen noch in anderem Zuſammenhang 
Ma, alſo eben; In der Nacht vom letzten April auf den 1. 
ihren Sabb, en in der Walpurgisnacht, halten bekanntlich die Hexen 
wuſchland po auf dem Blocksberg ab, als welcher in. Nord: 
abeln, f er Brocken im Harz gilt. Da kommen ſie, auf Ofen⸗ 
eufel, i 18 Ziegenböcken 2c. reitend, zuſammen und legen dem 
Mpfangen Be Oberherrn, Rechenſchaft über ihre Thaten ab, 
duberdem Belobigung oder Strafe und halten eine wüſte Orgie. 
Nat „iR der erſte Mai auch dem Apoſtel Philippus und 
uf und jagt die Wetterregel von dieſem Tage: 
5 1 Philipp und Jakobi Regen 
Regen ift Fi ein großer Ernteſegen.“ 
erhaupt im Mai ſehr gewünſcht und heißt es: 
v ru 
für das ganze Jahr Heu. 
Füllt fühl und naß, RR 
In diel t dem Bauer Scheun’ und Faß“ u. ſ. w. ö 
Meier, * en Gegenden wurde der erſte Mai ganz außerordentlich 
es vor in der weſtfäliſchen Stadt Bochum, wo bis zur Mitte 
rigen Ja | 


en nn nn nn nn mn c — —— nn 


hrhunderts die jungen Bürger mit großer Feierlich⸗ 
noch dt ul einen Maibaum aus dem Bockholt holten, und 
eder Ta chwaben, woſelbſt am 1. Mai eine große, mit Bändern 
die das Te aufgepflanzt wird, um welche man herumtanzt und | 
uch eine 0 Jahr über am Platze ſtehen bleibt, bis ſie wieder 
5 ie ale erſetzt wird. „Maien“ heißen auch allent⸗ 
hnlich ix weige der Birke, mit denen am Pfingſtfeſt, das ge⸗ 


und den Mai, in dieſem Jahre auf den 29. fällt, Häuser 
0 4 wo . 7 

der dun geſchmückt zu werden pflegen. Das dritte hohe 

hugießun blichen Kirche, Pfingſten, wird zur Erinnerung an die 

flachen c es heiligen Geiſtes und die Schöpfung der erſten 

hrun e Fnſchaft gefeiert, war aber bereits ſchon vor Ein⸗ 


hlin Chriſtenthums iu unſerm Lande ein heidniſches 
h Ries und iſt nur chriſtianiſirt worden. Mancherlei Volks⸗ 
brief heut mit ihm verknüpft, und ebenſo mit dem 
aß a eſt, das ihm voraufgeht. Im Schwarzwald glaubt 
welchen 6 dieſem Tage ſtets ein Gewitter zu erwarten ſei, 
8 in vielen runde man zum Schutz vor dem Blitz für dieſen 
rannte ; Gegenden Immortellenkränze windet, wozu das ſo⸗ 
> Schwa en geelfahrtblümchen (Gnaphalium dioicum) dient. 
u zwei u 5 ziehen Mädchen zu dieſem Zweck ſchon in der Nacht 
zen die Häuser gewöhnlich in größeren Geſellſchaften, und be⸗ 
da Nah äuſer vor Sonnenaufgang. Im Harz gilt die Regel, 
groß in das Sn und Flicken am Himmelfahrtstage ſchädlich ſei 
dt Heilkräfte wo dies geſchehe, der Blitz einſchlage. Sehr 
eye N eigen e ſollen den am Himmelfahrtstage gepflückten 
w. len aldm ſein, unter anderen dem allbekannten und allb 
x Der a eiſter, welcher zum ſogenannten Maitrank verwendet 
waltande beſi name Geruch, den er in friſchem und getrockneten, 
basel habet und der liebliche Geſchmack, den er dem Weine 
ere eftaftı ſchon Manchen die Grillen vertrieben. Auch die 
Wien Schöne ung des Waldmeiſters iſt eine ſehr hübſche, wenn 
Aus, dieſes jed auch nicht an die des Maiglöckchens heranreicht. 
e unreut, 0 a die Schönheiten der Natur empfängliche 


gend vi 
; elen 
Ein anderer 


5 ak went der Maikäfer. en 
anzi ichtiger Tag in dieſem Monat iſt der fün 
tt 7 Gedenktag des Papſtes Urban I., welcher eine 
ee gemeine daß die Geſchenke an die Kirche und die Ein⸗ 
ngen ſase Eigenchun ber Geiſtlchkeit ſein ſolten. Die 
Agen von dieſem Tage: 
N ie Urbani Sonnenſchein, | 
ebt es viel und guten Wein. 
Fal Urban hell und rein, 
t die Fäſſer ein. 


Sonntag den 1. Mai 1887. 


| Ä Beilage zu Nr. 101 der „Thorner Preſſe“. 


Wie Urbanus ſich verhält, 

Iſt das Heumetter beitellt. 

Iſt Urbantag ganz ohne Regen, 

Folgt ein großer Ernteſegen.“ 
Vom 8. Mai heißt es: 

„Auf Sankt Stanislaus 

Kommen die Kartoffeln 'raus.“ 

Stanislaus Cosca war im elften Jahrhundert Biſchof zu 
Krakau in Polen, wurde im Jahre 1079 von dem König Boles- 
laus II. wegen der Strafreden gegen ihn vor dem Altare ge: 
tödtet. Ebenfalls eines gewaltſamen Todes ſtarb der Prediger 
Johann Nepomuk zu Prag, welchem der 16. Mai geweiht iſt. 
Auf Befehl des Königs Wenzeslaus wurde er 1383 in die Moldau 
geworfen, weil er die Beichte der Königin nicht verrathen wollte. 
Der 25. Mai iſt übrigens auch noch (neben dem Urban's I.) 
Gedenktag des Papſtes Gregor VII., welcher die Eheloſigkeit der 
Geiſtlichen einführte und die höchſte Macht des römiſchen Papſtes 
erſtrebte. Er ſtarb im Jahre 1087. 

Woher der Monat Mai ſeinen Namen trägt iſt nur ſchwer 
herauszufinden. Mai iſt entſtanden aus Majus, wie der Monat 
bei den Römern hieß. Er war dem Jupiter, der auch als deus 
majus, der große, hohe Gott, bezeichnet wurde, geweiht und zwar 
ſah man die Verjüngung der Natur als einen Ausdruck ſeiner 
Größe und Erhabenheit an. Durch Karl den Großen wurde dem 
Monat der Name „Wännimanot“ gegeben, was ſoviel wie 
„Wonnemanot“ bedeutet. 


ſetzen wollen; es iſt aber durch Profeſſor Weinholt nachgewieſen 
worden, daß die Worte „wumae* und „winn“ bis zum drei⸗ 
zehnten Jahrhundert in übertragenem Sinne gleichbedeutend ge— 
braucht wurden. 


CLieutenant Graf Walujeff. 
der Petersburger Geſellſchaft. 
Von Alex. Landesberg. 


Skizze aus 


8 Nachdruck verboten. 

Für off, der Generaladjutant des vorigen 
Czaren, zählte zu den Wenigen am Hofe, denen Alexander II. 
vollkommen vertraute. Soldat durch und durch, war blinder 
Gehorſam das einzige Element, in dem der Fürſt ſich wohl be⸗ 
fand. Er klügelte nie, wenn er einen Befehl auszuführen hatte, 
ihm galt die Inſtruktion Alles, daſſelbe forderte er auch von 
feinen Untergebenen, denen er übrigens, jo weit es die Subordi⸗ 
nation zuließ, kordial begegnete. 

Für Lieutenant Graf Walujeff hegte der General beſondere 
Sympathien; er war der Sohn eines ihm befreundeten Kameraden 
und der General nahm ſich des jungen Mannes, als deſſen 
Vater beim Sturm von Plewna das Leben eingebüßt, herzlich an. Graf 
Walujeff beſaß alle Vorzüge des Kavaliers, nur eines mangelte 
ihm, um abſolut gleichen Ranges mit den jungen ariſtokratiſchen 
Standesgenoſſen zu ſein — Geld, das der Offizier auch in der 
Garniſon dreifach nöthig hat. Sein Vater hatte ihm nichts 
hinterlaſſen als den Degen, mit dem er ſich den Weg zum 
Ruhmesgipfel bahnen ſollte. Die Gnade des Czaren fügte dieſem 
Degen noch ein Roß und eine mäßige Gage hinzu, das war 
aber auch Alles, und darum bemächtigte ſich oft des jungen 
Offiziers eine trübfelige Simmung. Er grollte ſeinem Schickſale, 


„ „ 


das ihm nicht geſtattete, es den Kameraden gleich zu thun und 


er empfand in Geſellſchaft der Freunde oft jenes bittere Gefühl, 
das Unbemittelte zu erfüllen pflegt, wenn elender Mangel ſie 
verhindert, von den vielartigen Privilegien des Standes Gebrauch 
zu machen. Walujeff mied darum den außerdienſtlichen Verkehr 
mit den Kameraden, lebte der Einſamkeit und manigfachen Stu: 
dien, die ihn nach und nach in fremde Kreiſe zogen und Elementen 
näher brachten, die ſeinem Stande, ſeiner geſellſchaftlichen Stellung 
keineswegs entſprechend waren. 

In ſeiner naturgemäßen Sphäre wurde er jedoch mit jedem 
Tage verſchloſſener, zurückhaltender und nur noch an dem General, 
der ſich ſtets wohlwollend und freundlich zeigte, hing er mit der 
alten Ergebenheit, die oft einen innigen Charakter annahm, denn 
er verehrte in dem alten Manne nicht nur den gutherzigen, tapfe⸗ 
ren Vorgeſetzten, ſondern auch den Vater des ſchönen, ſanft⸗ 
gemütheten Mädchens, das er anbetete. Graf Walujeff liebte 
die kaum 18 Jahre alte Wjera mit jener Gluth, die von aus⸗ 
ſichtsloſer Hoffnung zu einer verzehrender Flamme angefacht 
wird. 

Wohl ahnte er, daß Wjera ſeine Neigung erwiedere, aber 
wie durfte er es wagen, vor den Fürſten hinzutreten und um 
die Hand des vergötterten Weſens anzuhalten! Er war blut⸗ 


arm, der Fürſt ein vielfacher Millionär! Sein Adel zählte erſt 


die zweite Generation, der Stammbaum des Fürſten rankte ſich 
jedoch bis in das elfte Jahrhundert hinauf, bis zu jener Zeit, 
da Wladimir, „der Apoſtelgleiche“ in Cherſon ſich taufen ließ. 
Die Edelſten des Reiches bewarben ſich um die Hand Wjera's 
und Fürſt off — ſo vermuthete Graf Walujeff — 
würde ſich kaum dazu entſchließen können, ſeine Einzige, die 
Erbin ſeines Vermögens, die Letzte ſeines Stammes, mit einem 


n 


Lieutenant Walujeff abzufinden. 


Ein Refus wäre alſo wahrſcheinlich, und käme er auch 
in der ſchonungsvollſten Form, würde er den Bekorbten immerhin 
dem Spott ſchadenfroher Kameraden preisgeben. 

Auch bei Wjera, die bisher von des Lebens Ungemach keine 
rechte Ahnung hatte und der Welt ſtets eine offene ungetrübte 
Miene zeigte, machte ſich anfangs eine an ihr ungewohnte Zer⸗ 


ſtreutheit bemerkbar, der bald eine Art von Melancholie folgte, 
ndet eine andere Gabe des Mal beſonders bei ö = die fie dem beſorgten Vater keinen plauſibeln Grund an⸗ 

geben 
. 


konnte, oder vielleicht auch nicht mochte. 

Der alte General beobachtete ſowohl die Tochter als den 
Grafen, der ſich faſt täglich im Palais einfand, und bald merkte 
er, was die Herzen der jungen Leute bewegte, die ſich ſowohl 


im Suchen als im Meiden, ohne es zu ahnen, auffällig genug 


benahmen. Aber der Fürſt liebte ſeine Tochter zu ſehr, um ſie 


ſtreng konventionellen Prinzipien zu opfern; ihr Glück zu ſehen, 


war Alles, was er vom Leben noch hoffte, die Art dieſes Glückes 
ftand bei ihm erſt in zweiter Linie. Die Konduite Walujeff's 


Es exiſtirt jedoch noch eine Nebenform oſtentativ fernhielt, die Aufmerkamkeit der Umgebung erregte, 
„Winnemonat“ und dieſe haben Einige mit „Weißmonat“ über- der es nicht fremd war, daß der junge Offizier in freundſchaftli⸗ 


— es mußte der Welt genügen, wenn es der Liebe Wjera's 
nicht zu wenig dünkte. 

In einer kalten Januarnacht des verfloſſenen Jahres fuhr 
off mit der Tochter aus ſeinem Palais auf 
dem Admiralitätsplatze nach der Richtung des Newsky-⸗Proſpektes. 
Der Wagen hielt vor dem hellerleuchteten Hotel des Miniſters 
G . . . 6, der den Dignitären der Hauptſtadt, ſowie den Vertre⸗ 
tern der auswärtigen Mächte einen Ball, den erſten in der 
Saiſon, gab. Das Gewoge in den brillant beleuchteten, mit 
überreichem Luxus ausgeſtatten Salons hatte faſt ſchon den 
Höhepunkt erreicht, als am Arme des Vaters Prinzeſſin Wjera 
erſchien, gehüllt in weiße Seide, geſchmückt blos mit einer dunkel⸗ 
rothen Camelie im weichen blonden Haar, das nach engliſcher 
Art zu einer Krone geflochten, dem edel geſchnittenen Geſichte 
mit den großen dunkeln Augen einen Anſtrich anmuthender Ein⸗ 
fachheit verlieh. 

Die jugendfriſche Erſcheinung machte auf die anweſenden 
Männer den angenehmſten Eindruck, während die Damen — 
namentlich die älteren — unter wohlwollendem Lächeln und auf⸗ 
munterndem Zunicken über die „kokette Schmuckloſigkeit“ die 
unterſchiedlichen Naſen und Näschen rümpften. 

Das breite, ſcharfkantige Geſicht des Generals ſtrahlte, als 
die vornehme Tänzerſchaar Wjera umdrängte,! und er warf einen 
erſtaunten Blick auf den Grafen Walujeff, der in einer Fenſter⸗ 
nische ſtehend, eben dadurch, daß er ſich der Prinzeſſin Wjera 


Fürſt 


e ur wer) 


cher Beziehung zum fürftlichen Haufe ſtehe. Trotz ſeiner erheuchel⸗ 
ten Reſervirtheit verfolgte Walujeff mit eiferſüchtigen Blicken 
Wje ra, die eben am Arme eines jungen Attaches im Walzertakte 
durch den Saal ſchwirrte; ihre Blicke hatten ihn gefunden, aber 
einigermaßen verwirrt, ſich wieder raſch von ihm abgewendet 
und während ſie ſich, gekränkt ſcheinend, Mühe gab, ihn zu über⸗ 
ſehen, verſchlang er mit Heißhunger die wellenförmigen Linien 
ihrer zierlichen Geſtalt und er bemerkte es kaum, als ihm ein 
Domeſtik — etwas zudringlich — auf ſilberner Taſſe Eis an⸗ 
bot und ihm zugleich ins Ohr flüſterte: „Ein wichtiger Brief 
für Sie, gnädiger Herr!“ 

Graf Walujeff fuhr einen Moment zuſammen faßte ſich 
jedoch raſch und prüfte mit ſchier durchdringendem Blicke das 
anſcheinend gleichgiltige Geſicht des Bedienten, der — nachdem 
der Graf den Brief von der Taſſe genommen — ſich ruhig ent⸗ 
fernte. Der Brief, ein parfumirtes, roſafarbiges Billet, wie von 
zarter Hand herrührend, enthielt die wenigen Worte: 

„Vom Exekutiv⸗Comité. 

Heute, 2 Uhr Morgens, außerordentliche wichtige Zuſammen⸗ 
kunft. Lieutenant Graf Walujeff wird aufgefordert zu erſcheinen.“ 

Kaum hatte Walujeff Zeit gehabt, das myſteriöſe Billet in 
die Bruſttaſche ſeines Galarockes zu ſchieben, als General 
off, der ſich ihm genähert hatte, ihn anſprach: 

„Warum ſo einſam, junger Freund?“ 

„Ich tanze nicht gern, Excellenz.“ 

„Das iſt ſchade, mein Sohn, denn Wjera liebt den Tanz.“ 

„Ihre Durchlaucht die Prinzeſſin kann mich leicht entbehren.“ 

„Kann! Allerdings! Aber wer weiß, ob ſie es auch mag?“ 

„Wie meinen Sie das, Excellenz?“ 

Und das Geſicht Walujeff's färbte ſich purpurn. 

Der alte General lachte und ſich ans Ohr des Lieutenants 
neigend, flüſterte er ihm zu: „Den alten Kameraden täuſcht 
man eben ſo wenig, wie den alten Vater. Du liebſt Wjera 
und Wjera liebt Dich, und wenn Du ſie meideſt und ſie Dich 
nicht ſucht, beweiſt das mir nur, daß Ihr Komödie ſpielt und 
daß Ihr Euch einmal ſchon ordentlich gefunden habt.“ 

Der ſcherzhafte derbe Ton des Generals nahm bald eine 
dunkler ſchattirte Klangfarbe an und er fügte ernſt hinzu: 

„Nun wenn's Gott und der Czar wollen, ich ...“ 

Walujeff unterbrach ihn. Er fieberte. Seine Hände zitterten 
und ſeine Augen verbreiteten unheimlichen Glanz. 

„Vater Michael!“ lispelte er, die Hände des Fürſten krampf⸗ 
haft preſſend, „Vater Michael, ich bin Euer und Wjera's nicht 
werth, ich verdiene ſolches Glück, ſolche Gnade nicht, und wenn 
ich auch Wjera über Alles liebe — es darf nicht ſein! Ich 

Gott ſegne fie und Euch, Vater Michael! ...“ 

Und Walujeff riß ſich vom alten Manne los und ſtürmte 
aus dem Ballſaal. 

General off ſah dem Davoneilenden unangenehm 
überraſcht nach, dann wendete er ſich kopfſchüttelnd um, ſeine 
Blicke ſuchten Wjera, die, th von einem Kreis ſchmucker 
Kavaliere, förmlich Cercle hielt. 

„Er iſt verrückt geworden!“ murmelte der Fürſt. 


Es war 1 Uhr Morgens, als Lieutenant Wallujeff in das 
hellerleuchtete Veſtibule trat. Cine lange Reihe von Equipagen 
und Schlitten harrte vor dem offenen Thore der Gäſte. Dem 
Grafen folgte jener dienſtwillige Domeſtik, der ihm im Tanzſaale 
das Billet überreicht hatte; er verneigte ſich devot gegen den 
Grafen, als dieſer in die Vorhalle gelangt war, und ihm voran⸗ 
ſchreitend ließ er ein Signal laut werden, worauf ein geſchloſſener 
Miethwagen bis hart ans Portal fuhr. Er öffnete den Wagen⸗ 
ſchlag und Lieutenannt Walujeff, der inzwiſchen den Kutſcher ſeine 
Adreſſe angegeben, ſtieg in die mit drei kleinen, aber feurigen Roſſen 
beſpannte Kutſche, die pfeilſchnell davonſauſte. 

Wie träumend lag der Graf im Fond des Wagens. Es 
war ein ſchwerer, düſterer Traum, in dem ſelbſt die Lichtgeſtalt 
Wjera's das tiefe Dunkel nicht erhellen konnte. 

Das Paradies ſtand nun offen vor Walujeff,, aber ein feu⸗ 
riger, bluthrother Engel wehrte ihm erbarmungslos den Eingang: 
er konnte ſeine Verbindung mit den Leitern der Aenne Pro⸗ 
paganda nicht mehr löſen, denen er ſich ergeben, als er hoffnungs⸗ 
los in die Zukunft geblickt, als die mit Hochmuth gepaarte 
Brutalität und zugleich die ſklaviſche Unterwerfung der höheren 
Stände ihn angewidert hatten. Nun, da ihm ein ſo freundliches 
Schickſal lachte, ſchauderte er vor der Verbindung mit den Feinden 
der Geſellſchaft zurück. Er beſchloß, ihnen zu entrinnen, ſich noch 
heute in einem Briefe an den General zu entdecken und bei Tages⸗ 
anbruch mit dem erſten Train Petersburg zu verlaſſen. As 


ließ keinen Tadel zu, er war Offizier, immerhin auch vom Adel Offizier dürfte es ihm ein Leichtes fein, über die Grenze zu kommen. 
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lag, die freiwillige Verbannung nach dem Auslande ſei die harte 
Strafe, die er ſich ſelbſt auferlegen wolle. 

Der Wagen hielt an. Der Kutſcher öffnete den Schlag. Er⸗ 
ſtaunt ſah Walujeff um ſich. Die Gegend war ihm fremd. 

„Wo ſind wir?“ fragte er erſtaunt. 

„Bolchoi⸗Proſpekt, auf der Waſſilij⸗Inſel,“ verſetzte der 
Kutſcher und ein breites Grinſen verzerrte ſein von Schnaps ge⸗ 
röthetes Geſicht. 
| „Gottes Donner!“ ſchrie der Graf. „Habe ich Dir denn 
nicht befohlen, mich in meine Wohnung in der Grochowa-Uliza 

zu fahren?“ 

„Ja wohl, Bruder,“ verſetzte der Kutſcher mit einem Tone 

kameradſchaftlicher Intimität, „aber ich dachte, Du hätteſt nur 
vergeſſen, daß unſere Verſammlung heute auf dem Bolchol-Proſpekt 
ſtattfindet.“ 

Eine dunkle Röthe bedeckte das Geſicht des Grafen. Es wäre 
gefährlich, ſich jetzt verdächtig zu machen, der „Bruder“ Kutſcher 
würde ihn auch nicht anſtandslos zurückfahren, er mußte alſo noth⸗ 
gedrungen noch einmal in die Tiegerhöhle, in der ſein Lebensglück 
ein ſo elendes Ende gefunden. 

„Du haſt Recht, ich habe wahrlich vergeſſen,“ murmelte er, 
gleichſam als erinnerte er ſich daran, hüllte ſich feſter in ſeinen 
grauen Mantel und trat fröſtelnd in das bezeichnete Haus, deſſen 
Thor, nachdem der Kutſcher ein verabredetes Signal gegeben, ge— 
räuſchlos geöffnet wurde. 


* * 
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Noch war es finſtere Nacht, aber ein ſcharfer Morgenwind 
zog durch die Luft, als Graf Walujeff in demſelben Wagen, der 
ihn auf die Waſſilij⸗Inſel gebracht, nach der Richtung der Gro⸗ 
chowa⸗Uliza fuhr. Ohne daß er es merken konnte, folgte ſeinem 
Wagen ein Schlitten, deſſen Pferde der Schellen entbehrten und 
der auf dem hohem Schnee faſt lautlos dahinſauſte. Vor ſeiner 
Wohnung angelangt, entſtieg der Graf der Kutſche, die ſofort um⸗ 
9 wendete und eiligſt davonfuhr. Walujeff ſah ſich allein; er wartete 
f einige Minuten, bis das Rollen des Wagens verhallt war, dann 


platz, wo ſich das Palais des Generals Fürſten off 
befand. 

Er hatte es nicht bemerkt, daß, als er den Wagen verlaſſen, 
in einem Seitengäßchen auch der Schlitten angehalten hatte, dem 
ein Mann entſtiegen war, der ihm nun ungeſehen folgte. 

Der Dwornik im fürſtlichen Palais kannte den Grafen und 
ließ ihn anſtandslos paſſiren, als dieſer angab, er müſſe dem 
Fürſten ſofort eine wichtige Mittheilung machen. 

Walujeff fand den General noch wach. In feinen Mantel 

ehüllt, ſaß er auf einer Cauſeuſe neben Wjera, die ſich noch in 


r 


chmucker Balltoilette befand und das thränenfeuchte Antlitz an 


. die Bruſt des Alten preßte. 

* Der General ſtreckte dem Lieutenannt beide Hände entgegen. 
5 „Grüß Gott, junger Freund!“ rief er etwas gezwungen 
* lachend aus. „Ich wette, das närriſche Mädchen hat auch Dich 
mit ihrer kindiſchen Furcht angeſteckt und wegen dieſes dummen 


| 


| 
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Der Verluſt des höchſten Glückes, das für ihn im Beſitze Wiera's; Zeugs um ben Nachtſchlaf gebracht.“ Dabei zeigte der Fürſt auf 


einen ſchwarzumränderten Zettel, der auf einem Rauchtiſchchen 
lag. Walujeff blickte raſch dahin; er ſah das vom „Exekutiv⸗ 
Comité“ gefertigte Todesurtheil des Fürſten, das Wjera nach 
dem Balle als ſie mit dem Vater in ihre Equipage geſtiegen an 
der Rücklehne des Wagens befeſtigt gefunden hatte. 


„Gewiß hat ſich,“ rief der General, als er ſah, daßWalujeff 
krampfhaft auf den Zettel ſtarrte, „irgend ein Lümmel den dummen 
Scherz erlaubt, während der Kutſcher betrunken auf dem Backe 
eingeſchlafen war, denn,“ fügte er, um ſich ſelbſt zu beruhigen, 
hinzu, „was für einen Grund hätten die Nihiliſten, mich ums 
Leben zu bringen?“ 

Walujeff ſenkte die Blicke. 

„Man weiß, Excellenz,“ verſetzte er, „daß Sie der Liebling 
des Czaren ſind, und da man noch nicht ihm an den Leib kann, 
will man ihn durch Ihren Tod einſchüchtern.“ 

„Du vermutheſt das?“ 

„Ich weiß es gewiß!“ 

Wjera erhob bei dem Ton dieſer Worte raſch den Kopf und 
ſtarrte in das todesbleiche Geſicht des jungen Offiziers. Eine 
fürchterliche Ahnung dämmerte in ihr, und unwillkürlich drängte 
fie fi) zwiſchen den Vater und den Grafen. „Walujeff!“ ſchrie 
ſie mit markerſchütternder Stimme auf. 

Der Graf ſank aufs Knie vor dem General und gebrochen 
machte er das entſetzliche Geſtändniß, daß er Nihiliſt und eben 
beſtimmt worden ſei, den Fürſten zu tödten. 

General off riß ſich von der Tochter los, die ihn 
mit einer Hand umklammerte, während ſie die andere, wie ab⸗ 
wehrend gegen Walujeff ſtreckte; er öffnete raſch Mantel, Blouſe 
und Hemd und, die nackte Bruſt dem Grafen zuneigend, ſchrie 


RR 


er: 

„Hier, Mörder! Vollbringe Dein Werk, tödte den, der Dir 
Vater ſein wollte!“ 

Walujeff lächelte bitter. 

„Nein, General!“ rief er abwehrend. „Ich bin nur gekommen, 
Sie vor den Anderen zu warnen, aber nicht um Sie zu tödten. 


bog er raſch in eine Nebengaſſe und eilte auf den Admiralitäts⸗ ö en noch heute ab und verlaſſe auf ewig dieſes unglückſelige 


Der General packte mit der Kraſt eines Wüthenden den 
Grafen an der Bruſt. 


| " 
„Das wirft Du nicht!“ ſchrie er. „Du bleibſt hier, geſtehſt der auf 100 000 Lftr. 5 f s 
dem Czar Dein Verbrechen, nennſt die Mitſchuldigen, dienſt auf 0 alte. geihägt wird, zu heben 


dieſe Weiſe der guten Sache, an der Du ſo ſchwer gefrevelt haft, 
und erleideſt die Sühne, die Dir auferlegt wird.“ 

„Ich bin ein Unglücklicher, aber kein Verräther!“ rief Wa⸗ 
lujeff düſter, doch mit feſter Stimme, wobei er ſich Mühe gab, 
der ſtarkknochigen Fäuſte des Fürſten ſich zu entziehen. 

In dieſem Moment blitzte es vor einem Fenſter des im Erd⸗ 
geſchoſſe gelegenen Schlafzimmers; ein dumpfer Knall erdröhnte und 
Walujeff brach tödtlich getroffen zuſammen. 

Der General fing den Sterbenden in ſeinen Armen auf. 

„Geſtehe, mein armer Sohn!“ rief er weinend, „wer ſind die 
Elenden, die mich opfern wollten und nun Dich gemordet haben?“ 


! Ohnmacht geſunkenen Wjera und ſchloß die Augen. Tu 


Walujeff lächelte; er ſtreckte ſeine Arme aus nach un 


Mannigfaltiges, a 
(Eiſerne Feſtungen.) Enn 9 Beſſemer, der 190 
Hüttenmann, befaßt ſich gegenwärtig mit der Idee, gan 1 
gen und Forts mit Hilfe transportabler Konverter au gate 
herzuſtellen, was in unglaublich kurzer Zeit mit mäßigen Ta 
geſchehen kann. Für Nichttechniker bemerkt Beſſemer I un 
über dieſen Gegenſtand an die „Times“ gerichteten e g 
daß vor 30 Jahren die Tonne Gußſtahl um 40 Pfd. abe gu 
zu haben war, während jetzt Millionen Tonnen Stabi ehe 
Preiſe von je 3 Pf. St. 10 fh. bis 4 Pf. St. verkauft Al 
Die Urſache liegt darin, daß früher der Gußftahl 1 zu 
erzeugt wurde, welche nur 40—60 Pfund faßten vs l 
Schmelzen fünf Stunden benötigten, während jetzt in Kone 1 
von 5 bis 12 Tonnen Inhalt jährlich 5 000 000 Tonne 
erzeugt werden, da der Umwandlungsprozeß blos zwanzig 
ten erfordert. Dem gegenüber muß bemerkt werden, 


Erzeugung von Panzerplatten noch ſehr koſtſpielig und keit 0 3 


iſt, ſo daß der Schutz eines feſten Punktes mit 

immenſe Koſten verurſacht. Beſſemer ſchlägt nun vor, 
Front eines Forts an Ort und Stelle aus Flußeiſen 
und dieſes mit den nötigen Oeffnungen derart zu ver t 
es ein einziges Gußſtück bildet. Als Beiſpiel beſchreinm Fi 
Herſtellung 


. 


u 
ſehen 


mit feuerfeſtem Thon überzogene und durch Gifenfiangen ue 


Form würden die Cupolöfen und 4 Beſſemer Konvertel Ft 
Tonnen aufgeſtellt werden, jo daß jeder 18 Chargen in Ie 
1 Tonne flüſſigen Stahl in der Minute liefern würde. DI eg 
würde in 16 Stunden mit einer 960 Tonnen ſchweren, el 
gefüllt werden. Der Druck wäre gering, da nur etwa 11 
flüſſig bleiben würde. Dieſe Idee verdient wegen ihrer Gr 
keit die Beachtung der Fachwelt. des it 
(Ein Schatz auf dem Meeresboden.) Es a, 
| Zeit gemeldet, daß von einem engliſchen Syndicat Me 
Verſuche gemacht worden find, den mit dem ſpaniſchen Fzuier 
Alfonſo XII.“ bei den canariſchen Inſeln verſunten g 0 
Ju 1 
letzten Sommers ſiind im Ganzen 90 000 Hſtr. an die Da 0 
gebracht worden, und mit Eintritt des Frühjahrs wurde ML 
kannte engliſche Taucher Teſter damit betraut, den Reſt von del 
Lſtr. zu heben. So groß iſt der Druck des Waſſers "ehe 
Wrack, das auf einem Felſenriff ſitzt, daß ſchon bei den 1 0 
N 


Operationen mehrere Taucher bewußtlos heraufgezogen + 
Teſter blieb am 31. v. M. genau 36 Minuten unter dend WE 
und gab das Singnal zum Heraufziehen. Als er an dene 
gebracht wurde, war er bewußtlos und gab bald darauf diesc 
auf. Man zweifelt, ob ſich andere engliſche Taucher zu 
ſehr gefährlichen Unternehmen werden gebrauchen laſſen, 
Fjür die Redaktion verantwortlich: Paul Dombr. watt in A D 
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Nooſe 
zu der auf den 9., 10. und 11. Juni er. 
verlegten Ziehung der 


Bromberger Vorſtadt 2. Lin 


4 


(Schulſtraße). 


| „Zur Holzbörse“ 


Araberstrasse vis-a-vis Arenz Hötel. 


Hiermit empfehle ich dem geehrten reiſenden Publikum meine 


gut eingerichteten Fremdenzimmer 
Au billigen Preisen. 
Gleichzeitig bringe meine Reſtauration, in welcher ich wie be⸗ 
kannt nur gute Speiſen und Getränke führe, in freundliche Er: 
innerung. Hochachtungsvoll 


A. Laechel. 


4444444444 


> 
B> 
2 
> 
> 
> 
> 
> 
> 
2 
> 
> 


JrvvvvvvvvvvvrvvvvvvvvvvvR 


Nothklee, 2 
Weißklee, 


Schwediſch⸗Klee, 
Franz. Luzerne, 
tgl. Reygras, 


Künſtliche Zähne 


tehe unter der Samer 
Control - Station z. Danzi 


Thymothee, 

Se Mais, werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 

| ‚ Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 

eee ee 
. 0 HK. Smieszek, Deutiſt, 


ſowie ſämmtliche Wald⸗, Garten⸗ 


und Blumen⸗Sämereien empfiehlt Eliſabethſtraße 6; 


im Haufe des Herrn Stephan. 


Hypotheken- 
Capitalienl 


0 denſelben Bedingungen, der- 
elben Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 
Roſtocker ꝛc. Agenten durch 
Annoncen und Zuſchriften em— 
pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion von ½ bis 
300,000 Mark, 4° für höhere 

Berlin C. Summen in kuürzeſter Zeit be⸗ 
rr ſchafft. Georg Meyer-Thorn. 


eee 
8 Möbel-, Spiegel- und 7 


in reichhaltiger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


empfiehlt 
— 


in beſter Qualität die Samenhandlung 
von . Hozakowaki, Thorn, 
Brückenſtraße 13. 


KA 


N 
N 
N 
N 


N Neue Bettfedern 
dopp. gereinigt, füllkräftig, 
a Pfd. 90 Pf. 
verſendet unt. Nachnahme (nicht 
unter 10 Pfd.). Bei Abnahme 
von 30 Pfd. an 4% Rabatt. 

Verpackung gratis. 
N Heinrich Kirschberg, 
N 


N 


N 


Bettfedern⸗Fabrik. N 


Spandauer Brücke 1B. N 


II. Marienburger 


Geldlotterie 


ſind zu haben, und zwar 
ganze Looſe zu Mark 3,30, 
halbe 1 " " 1,90, 
( 
nach außerhalb je 10 Pfennig mehr, 
e 


b. Dombrowskl, Thorn 


Katharinenſtraße 204. 


FF RR RB 6 
N utfedern ſowie alle Sorten N 
Handſchuhe werden ges N 
waſchen und gut gefärbt unter N 
Garantie des Nichtabfärbens. 
Eliſabethſtr. Nr. 87, 2 Tr. N 
Im Haufe des Goldarbeiters N 
N Herrn Grollmann. 
LANA 


Bei Huſten das Kefte! 
Spitzwegerichsaft- 
Honigbonbons 


von J. Grnef in Aichach. 

Paket zu 20 Pfennig. 
ſtets friſch zu haben in der Konditorei 
von A. Wiese-Thorn. 


Prof. med. Dr. Bisenz, 


Wien, IX, Porzellangaſſe 31a, heilt 
gründlich und andauernd die ge⸗ 
ſchwächte Manneskraft. Auch 
brieflich ſammt Beſorgung der Arzneien. 
Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
geſchwächte Manneskraft, deren Urſachen 
und Heilung“. (13. Auflage). Preis 
1 Mark. 


Formulare 


N 
N 


* 


Ban anſch lügen 


ſind zu haben in der 


C. Dombrowski'ſchen 
Buchdruckerei. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend zeige 5 
gebenſt an, daß ich mit meiner 


Conditorei 
e fei 


verbunden habe. 15 eiftihle 
Die Lokalitäten ſind auf's Beſte eingerichtet und wird es mein 5 all 

Bestreben fein, durch gute Waare und vorzügliche Getrül 

Anſprüchen zu genügen. Hochachtungsvoll 


Max Kens 
An die deutſchen Frauen allerorten! «) 


Der Deutſch⸗ nationale Frauenbund, der ſich die Un 
deutſchen Sinnes in der Heimath, und die Gründung von Heimalhee 
Krankenhäuſern, Schulen u. ſ. w. in den überſeeiſchen deutſchen Kolon 
Aufgabe ſtellt, fordert zur Theilnahme an dieſem Vorhaben auf. An 

Beitrittserklärungen nehmen die unterzeichneten Vorſtandsdamen N 


Berlin, 1887. i 
Martha, Gräfin v, laß, 108 


Frieda, Freiin v. Bülow, 
Berlin W. Bülow⸗Straße 32a. Berlin W. Kurfürſten⸗Stra 
Tau Admiral Aue h 11 


Frau Iufizrath Haenſchle 
eb. Lueck. Berlin W. Burggrafen⸗S 


9 
Berlin W. Magdeburger⸗Straße 8. 
Auna, Sreifrau v. Müuchhauſen 
geb. v. Keudell. 
Berlin W. Schöneberger Ufer 10. 
Gertrud, Freiin v. Maltzahn. 
Berlin W. Bülow⸗Straße 58. 


Trau Admiral Knie 112˙ 
Berlin W. Kurfürſten⸗Stra 


trau Emmy Hrodtnan 
geb. Schütze. J. 
Berlin W. Noltenvoriplad 
Sri. Elli Peters. Age, 
Hannover. Marien. Ste 
Frl. Martha Be ze 56. 
Potsdam. Victoria⸗Stra 5 


rl. Agathe v. Weile. 
Berlin W. Bülow⸗Straße 55. 
Frau Hauptmann Habrecht 
geb. Jühlke. 
Gotha. Seebach⸗Straße 35. 


Metallbuchstaben U 


u Jirmenſchildern 
Wappen für FE rer seh Husftellung® 1 j 
Gute Arbeit. Medaillen. Billige Preiſe. 


Koch & Bein, Agl. goflieferanten. 


Berlin C., 29 Hrüder- Strasse 29. 


Cementflieſen Holländiſche 


verkauft billig N 
J. Kurowski, Thorn von bekannter Güte find noch v 
Neuftädter Markt 138039. mbc 


7 
. 


auf Ziegelei Grembocz 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


pe I 1 
Dachp fall, 
. 


AN 


Im Garten iſt der Frühling 


erwacht und überall hat die Arbeit begonnen. Mit friſcher Hoffnung blickt der Menſch in die 
ukunft, beſonders der, welcher der Mutter Erde Güter anvertraut, von denen er im Laufe des Jahres 
rüchte zum Lebensunterhalt oder doch zum Lebensgenuſſe erwartet. 

Seite Nicht freiwillig giebt die Erde ihre Schätze her: längſt hat die Wiſſenſchaft die Geſetze feſtge⸗ 
ſtellt und verkündet, nach denen Bäume und Pflanzen wachſen, — aber wieviel fehlt noch, bis alle die 
| ‘ enſchen, die da ſäen, pflanzen und ernten, dieſe Geſetze erkannt haben und danach handeln! Be⸗ 

Ae im Obſtbau, im Gartenbau ertönen im Verlauf eines Jahres allüberall dieſelben Klagen 
x * „Meine Bäume wachſen nicht, kranken und wollen nicht recht tragen!“ „Ja haſt Du ſie auch 
8 ra gepflanzt, gepflegt und geſchnitten? Haft Du die Sorten ſorgſam Deinem Klima und der Lage 
Domes Obſtgartens angepaßt?“ — „Mit den Erträgen meines Gemüſes wird es alle Jahre ſchlechter!“ 
S „Kennſt Du die Geſetze des Wechſelbaues, weißt Du, welche Gemüſe Du in friſch gedüngtem Lande, welch' 
8 andere Du nur in zweiter Tracht u. |. w. bauen darfſt?“ — „Im vorigen Jahre haben mir die 
* aden mein Obſt, die Raupen meinen ganzen Kohl vernichtet!“ „Haſt Du auch alles gethan, dieſe 
7 Plage fernzuhalten?“ 

8 . Der Gedanke, wieviel Gut durch Unkenntnis und Unachtſamkeit gerade im Obſt⸗ und Gartenbau 
4 0 Einzelnen ‚und dadurch der Geſamtheit verloren geht, hat die Unterzeichnete bewogen, allen, die 
P hen wollen, in einer Wochenſchrift — keinen Lehrmeiſter, der ihnen von oben herab kategoriſche Lehren 
1 S U — nein, einen Freund und Berater an die Seite zu geben, der ihnen in leicht verſtändlicher 
2 erde das anrät, was fie thun müſſen, um aus dem von ihnen ausgenutzten Boden die höchſten 
N ie "age zu erzielen, der ihnen die Möglichkeit giebt, in der behaglichen Ruhe des Sonntagsnachmittags 
Lie genen Erfahrungen mit denen anderer Menſchen und anderer Länder zu vergleichen, der nur für 
8 > Leben gerufen, ihnen unentgeltlich Rat, wenn fie zweifeln, erteilt. — 

N Seit Beginn vorigen Jahres erſcheint in unſerem Verlage: 

f 


der praktiſche Ratgeber im Obft- und Gartenbau, 
= Abonnementspreis vierteljährlich eine Mark Tg 


eine if j (durch den Briefträger in das Haus beſtellt 1,15 Mark) 
5 luſtrierte Wochenſchrift für Gärtner, Gartenliebhaber und Landwirte, die 1—1ů¼ Bogen ſtark 
D ledem Sonntage herausgegeben wird. An der Spitze der Redaktion ſtehen die Herren Böttner 


* Be engelberg, alle Meifter des Gartenbaues arbeiten mit, die Sprache ift einfach und ſchlicht — 
SO u dere Verrichtungen und ſchwer zu beſchreibende Gegenſtände: Beſchneiden, 
2 teren, Obſtſorten, Gemüſeſorten, Blumen, Geräte u. ſ. w. werden durch Künftler⸗ 


and dem Verſtändniſſe näher gebracht. — Umſtehend Proben von Abbildungen! 
x Der praktiſche Ratgeber hat heute, nach / jährigem Beſtehen, bereits 


über 20000 Abonnenten, 
d. h. in über 20000 Gärten wird nach dem Praktiſchen gearbeitet! 


Probenummern verſenden wir gern gratis und franko. 


Frankfurt a. O, im April 1887. Trowitzſch & Sohn, 
Königl. Hofbuchdruckerei. 


Hiermit beſtelle —T.. IU U yd d 


Wohnort BEL 


rr, ͥ⁰ d TE 
Avis. „D f Me RR g 1 
Baye „Der praktiſche Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau“ iſt eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. 4540, — in 
ü Hr ae Abt II Nr. 2176 a., — in Defterreich-Ungarn Nummer 2074 und beträgt daſelbſt der vierteljährliche Pränumerations⸗ 
\ dom 4. Mä euzer, mit Zuſtellung in das Haus 82 Kreuzer, — in der Schweiz (Verfügung der Oberpoſtdirektion zu Bern Nr. 43 
"3 1886) beträgt der Abonnementspreis 2,10 Fr. pro Vierteljahr. 


Druck der Königlichen Hofbuchdruckerei Trowitzſch u. Sohn, Frankfurt a O. 


= je 


Illuſtrations-Vroben aus dem prakfifden Ralgeber im Obſt- und Garkenbal, 


5 Falſch. 
Erdbeertopf aus dem Treibbeete. Weinrebenſchnitt. 


RAR 0, 


Gladiole. 
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Peterſilientopf. 
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Wintergoldparmäne. 
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Mit Gallen beſetztes Weinblatt. 
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Obſtpflücker. 


— 
— 


e 


